
  
    
      
    
  


  Andrea Froh


  


  Adios Alltag, hola Abenteuer


  Teil 3 von 3


  


  R O M A N


  


  


  


  Copyright © 2013 Andrea Froh


  Titelillustrationen:

  © Kudryashka / #6422760 / Fotolia.com

  © Okea / #12635013 / Fotolia.com


  Umschlaggestaltung: Fabian Froh


  Alle Rechte sind der Autorin vorbehalten.


  Hinweise und Anregungen an andrea.froh@gmx.de


  www.AndreaFroh.de


  


  


  


  Aufgeregt wartete ich auf Fin, schaute immer wieder in den Spiegel mit dem dicken Goldrahmen, ob alles im Gesicht in Ordnung war; blies in die hohlen Hände und schnupperte meinen Atem, der leicht nach Pfefferminz roch. Ging zum Fenster und hielt Ausschau nach meinem Geliebten, den ich so lange nicht gesehen hatte. Mein Herz pochte wild hinter meinen Rippen und ich spielte nervös mit meinen Fingern. Fin wollte gegen 20.00 Uhr bei mir sein und es war bereits 20.58 Uhr. Ich hatte mich bereits daran gewöhnt, dass er nicht pünktlich sein konnte, aber eine Stunde Verspätung war selbst für Fin viel. Gegen 21.10 Uhr meldete sich mein Handy und ein aufgeregter Fin sprach mir Worte ins Ohr, die ich erst nicht verstand: „Selina, es tut mir schrecklich Leid, aber ich bin noch auf Mallorca. Es ist etwas dazwischen gekommen. Ich konnte mich leider nicht früher bei dir melden. Wartest du schon lange?“


  „Aber was ist denn passiert?“, wollte ich nur wissen und eine riesige Enttäuschung machte sich in mir breit wie eine ausgelaufene, stinkende Masse.


  „Das erkläre ich dir später. Ich habe jetzt keine Zeit. Ich melde mich bei dir. Tut mir echt leid!“, hörte ich wie ein Echo.


  Meine Gefühle stolperten und ich setzte mich auf das Sofa, auf dem wir uns vor einiger Zeit so leidenschaftlich geküsst hatten. Was war passiert? Hing es mit seiner Frau zusammen?


  Tränen rollten aus meinen Augen und fielen in das hübsche Kleid. Ich versuchte mich zu sammeln und räumte das Haus auf, löschte das Licht und fuhr nach Hause.


  Michael war noch nicht im Haus, was mich wunderte, denn es war bereits nach 22 Uhr. So lange arbeitete er sonst nicht im Büro. Hatte er sich vielleicht noch mit Kollegen verabredet?


  Ich schaute bei den Jungs in die Zimmer; sie saßen wieder vor ihren PCs und waren in einer anderen Welt, von der ich nichts wusste. Roger wurde rot als ich ihn ansprach und drückte hektisch eine Taste.


  „Ich wollte nicht stören. Wollte nur Bescheid geben, dass ich zurück bin und ins Bett gehe. Ist Papa noch nicht da?“


  „Nein, er hatte angerufen und gesagt, dass er mit einem Kollegen essen geht“, erklärte mir mein Sohn.


  „Aha! Dann gute Nacht!“


  Dreimal schaute ich auf meinem Handy nach, ob Fin noch eine Erklärung für sein Fernbleiben abgegeben hatte, aber es gab keine neuen Nachrichten. Ich konnte nicht einschlafen und wälzte mich mit Bildern von Fin in meinem Kopf hin und her. Durch das laute Öffnen der Schlafzimmertür wurde ich aus meinen wilden Träumen gerissen. Michael ließ sich laut ins Bett plumpsen und stöhnte müde.


  „Wo warst du denn?“, fragte ich ärgerlich.


  „Ich war noch mit Werner unterwegs. Haben die Jungs dir nichts gesagt?“


  „Doch! Schlaf gut!“, sagte ich nur und drehte meinem Mann den Rücken zu, da er nach Alkohol und Knoblauch roch.


  Wieder konnte ich nicht einschlafen und musste an Fin denken. Warum war er nicht gekommen? Sicher würde er sich am nächsten Tag erklären.


  Mit Kopfschmerzen und schlechter Laune entstieg ich dem Ehebett, in dem schon lange keine richtige Ehe mehr stattfand. Mein Mann schnarchte so laut, dass ich ihn ärgerlich sanft auf den Kopf schlug. Er öffnete nur kurz seine verklebten Augen und drehte sich stöhnend um. Der erste Blick galt meinem Handy, aber es gab keine Nachricht. Auch gab es keine Mail von Fin, was mich ziemlich nervös machte. Lucia saß schon in der Küche und trank ihren Tee, in dem hundert Kräuter schwammen. Sie versuchte mir immer wieder dieses Gebräu anzudrehen, aber ich blieb bei meinem Kaffee, der meine Stimmung jeden Morgen etwas hob.


  „Selina, du sehen schlecht aus!“, stellte Lucia ziemlich richtig fest.


  „Ich habe schlecht geschlafen und Kopfweh.“


  „Hier! Trink Tee, die hilft gegen alles“, versuchte sie es wieder.


  „Nein danke Lucia! Mein Kaffee wird auch helfen.“


  „War deine Abend schön?“, wollte sie wissen.


  Ich hatte eigentlich keine große Lust zum Reden, aber ich wollte nicht unhöflich sein und versuchte mich zusammen zu reißen.


  „Ja, er war schön!“, log ich und verschüttete Haferflocken auf dem Abendblatt. Die Flocken landeten auf dem Gesicht von Herrn Scholz, der so nett lächelte.


  „Ist Neuer netter als Michael?“, platzte es mir entgegen. Hatte ich mich verhört oder hatte Lucia tatsächlich diese Worte ausgesprochen.


  Ich musste ein ziemlich komisches Gesicht gemacht haben, denn unsere Haushaltsperle wich mit ihrem Oberkörper ein Stück zurück, als wenn sie Angst hatte, dass ich ihr an die Gurgel springen würde.


  „Welcher Neue denn?“, fragte ich böse und wischte die Haferflocken gedankenlos auf den Boden, den Lucia gestern erst gesäubert hatte.


  „Ich nicht blind. Man sieht dir an, dass du verliebt in anderen Mann“, sagte sie lächelnd und griff nach meiner Hand.


  Sollte ich ihr die Wahrheit sagen? Sollte ich mein Geheimnis mit ihr teilen? Ja, das wollte ich.


  Ich erzählte ihr die ganze Geschichte von Beginn an und Lucia lächelte immerzu und schlürfte an ihrem heißen Tee, der vielleicht doch gar nicht so schlecht war.


  Nachdem ich ihr von dem letzten Abend erzählt hatte, zog sie ihre Brauen hoch und sagte: „Das kein gutes Zeichen, dass er gestern nicht gekommen.“


  „Sicher ist ihm etwas ganz Wichtiges dazwischen gekommen. Er wird mir heute schreiben was passiert ist“, hoffte ich und bat Lucia nochmals eindringlich um Verschwiegenheit.


  Michael kam in die Küche geschlurft und sah ziemlich alt aus. Sein halb offener Bademantel ließ einen Blick auf seinen Bauch zu, der mich mehr und mehr störte.


  „Ich brauche etwas gegen Kopfschmerzen“, sagte er, ohne uns einen guten Morgen zu wünschen.


  Lucia sprang sogleich auf und kramte in einer Box, in der sicher auch viele abgelaufene Medikamente weilten. Michael schluckte die weißen Pillen und verzog sich wieder ins Bett.


  Ich zeigte Lucia ein Foto von Fin, das ich auf Mallorca von ihm gemacht hatte.


  „Oho! Was für ein Mann! Jünger als du?“


  „Nein! Sehe ich so alt aus? Er ist so alt wie ich.“


  „In den könnte mich auch verlieben“, witzelte sie und stellte ihre Teetasse in den Geschirrspüler.


  „Ich hole heute mal Brötchen“, sagte ich etwas besser gelaunt, denn es hatte gut getan, mit jemandem über meine Probleme zu sprechen.


  „Und Roger auch verliebt!“, rief sie mir hinterher.


  Als ich gegen Mittag noch immer nichts von Fin gehört hatte, schrieb ich ihm eine E-Mail. Doch auch darauf antwortete er nicht.


  Michael verhielt sich etwas eigenartig an diesem Wochenende. Er ging mir aus dem Weg und machte alleine einen Spaziergang, was er sonst nie tat. Zudem hatte er seine Schmutzwäsche in den Keller gebracht, anstatt sie auf den Badezimmerboden zu werfen.


  Am späten Nachmittag hielt ich es nicht mehr aus und wählte Fins Handynummer.


  Ich vernahm ein unfreundliches: “Ja!“


  „Hallo Fin! Hier ist Selina. Was ist los mit dir? Alles OK?“


  „Ach Selina! Es tut mir Leid wegen gestern. Ich habe hier ziemliche Probleme mit meinem Geschäft. Ich war gestern schon auf dem Weg zum Flughafen und da erreichte mich ein Anruf, dass in meinem Laden eingebrochen wurde und ich musste sofort zurück. Ich bin so sauer und ich bin total traurig, dass wir uns nicht treffen konnten. Ich versuche hier alles so schnell wie möglich zu regeln und dann komme ich nach Hamburg. Bist du sehr enttäuscht?“, wollte er wissen.


  „Sicher! Ich habe gestern lange in deinem Haus gewartet.“


  „Ich schreibe dir dann wieder, aber im Moment ist es schlecht. Mach es gut!“, flüsterte er schnell und war nicht mehr zu hören.


  Hatte er mir die Wahrheit gesagt? Wann würde ich ihn wiedersehen? Wollte er mich überhaupt wiedersehen?


  Lustlos und deprimiert versuchte ich mich abzulenken und vergrub mich in ein Buch. Michael war ziemlich lange spazieren und kam mit einem Kuchenpaket zurück. Die Kaffeezeit war bereits mehr als überschritten und ich aß ungern Kuchen aus der Bäckerei.


  „Ich habe Kuchen mitgebracht!“, sagte er stolz und packte die dicken Sahneschnitten aus.


  „Um diese Zeit! Also ich esse davon nichts. Kannst ja die Jungs fragen“, sagte ich säuerlich und steckte meine Nase wieder in mein Buch, las aber nicht, sondern dachte an Fin.


  Zwei Jungs hatte Michael für den Kuchen begeistern können. So saßen die drei Männer am Esstisch und schaufelten die Sahneschnittchen in ihre schweigenden Münder. Sie redeten kurz über Fußball und Windows 7, aber mehr Themen fanden sie wohl nicht. Nachdem der Kuchen vernichtet war, verschwanden die Kinder wieder in ihren Zimmern und Michael ging in sein Arbeitszimmer.


  Lucia hatte ihren freien Tag, aber wollte nicht ausgehen. So saß sie im Wohnzimmer und blätterte in einem bunten Blatt.


  „Ich habe ihn angerufen“, flüsterte ich ihr zu.


  „Ah und?“


  „Angeblich wurde in seinem Geschäft eingebrochen und er konnte nicht weg“, erzählte ich ihr und spielte an meinem Lesezeichen, das ich ganz zerknitterte.


  „Warum glaubst du, dass Roger eine Freundin hat?“, fragte ich Lucia.


  „Hast du etwa noch nicht gemerkt? Es geht schon seit Wochen“, sagte sie lachend und strich sich eine graue Haarsträhne aus dem Gesicht.


  „Ich habe Roger mal im Alsterhaus mit einem Mädchen gesehen, aber ich dachte, dass es nur eine Schulkollegin sein würde. Das gefällt mir gar nicht, dass er jetzt so kurz vor dem Abi abgelenkt wird.“


  „Ah, lass doch. Er wird Abi locker schaffen. Ein so gutaussehender, junger Mann, dem laufen die Mädchen doch hinterher in Massen.“


  Es war gewöhnungsbedürftig sich seinen eigenen Sohn, der einen noch vor ein paar Jahren aus dem Kinderwagen entgegen gelächelt hatte, mit einem Mädel knutschend zu sehen.


  Die nächsten Tage war ich sehr depressiv, zumal die Jahreszeit grauenhaft war; jeden Morgen Kälte und dieses Grau, das einen so niederdrückte. Fin schrieb mir wieder regelmäßig. Er war in seinem Geschäft so eingespannt, dass er die nächsten vier Wochen keine Zeit hatte mich zu besuchen.


  An einem sonnigen Dienstag meldete sich Herr Bildlich bei mir und hatte gute Nachrichten. Es gab einen Interessenten, der gleich drei Bilder kaufen wollte. Der Galerist wollte von mir wissen, ob ich mit den angebotenen Preisen einverstanden wäre. Es ging um eine Gesamtsumme von 60 000 Euro. Ich war mehr als zufrieden und dachte vor allem an das Spendengeld meiner Eltern, das ich etwas zweckentfremdet hatte.


  Glücklich schlenderte ich durch die Stadt und genoss die positive Wandlung in meiner Geschichte. Ich wollte Fin am Abend über den Deal informieren und gönnte mir einen Kuchen im Alsterpavillion und ein Kleid, das für das nächste Treffen mit Fin gedacht war.


  Als ich genüsslich in meinen Käsekuchen beißen wollte, richteten sich meine Augen auf eine Frau, die mir in den Blick lief. Es war meine ehemalige Freundin Luise. Ich hatte sie seit langen Monaten nicht mehr gesehen, da sie mich mit diesem gemeinen Artikel belogen und bloßgestellt hatte. Ihre Augen trafen die meinen und ich konnte sehen, wie ihr Innenleben sich verkrampfte. So schauten wir uns viele Sekunden an und sie überlegte wohl mehr als ich, was sie sagen sollte.


  „Selina! Mais non!“, tat sie überrascht freundlich und steuerte auf mich und meinen Käsekuchen zu, auf den ich mich so sehr gefreut hatte.


  „Hallo!“, sagte ich unterkühlt wie mein Eiskaffee, der mit einem dicken Sahnehäubchen brav auf mich wartete.


  „Wie geht es dir?“, wollte sie doch tatsächlich wissen. Sie gab mir nicht wie früher einen Kuss links und rechts.


  „Danke gut! Und dir?“, versuchte ich höflich zu sein; spürte aber, dass ich eine leichte Abneigung gegen sie hatte.


  „Geht so!“, sagte sie nur und wagte es, sich auf den freien Stuhl zu setzen, auf dem meine Chanel Tasche thronte, die sie einfach auf den schmutzigen Boden platzierte.


  Ich schob meinen Käsekuchen ein Stück weg und verschränkte die Arme demonstrativ, aber Luise merkte nichts und zog ihre falsche Pelzjacke aus, die sie schon vor drei Jahren getragen hatte.


  „Sie haben mir gekündigt!“, kroch es ihr aus dem blassen Mund, der früher immer eine kräftige Modefarbe getragen hatte.


  „Ach!“, tat ich mitleidig. Dabei freute ich mich. Genau das hatte sie verdient, nachdem sie mich so hintergangen hatte.


  „Und was machst du jetzt?“, wollte ich neugierig wissen.


  „Nichts! Ich bin auf der Suche nach einem neuen Job, aber das ist nicht so einfach. Meine Wohnung musste ich aufgeben. Habe mich nun etwas verkleinert und den Porsche habe ich gegen einen Corsa eingetauscht.“


  So schnell kann es gehen, dachte ich und machte ein besorgtes Gesicht.


  „Kann ich einen Schluck?“, fragte sie und wartete nicht mal meine Antwort ab, sondern sog gierig an dem Halm, durch den das halbe Glas Kaffee ging; nur die Sahne blieb am Boden übrig.


  „Das tut mir Leid. Aber wieso haben sie dich denn entlassen?“


  „Ach, das war eine dumme Geschichte. Erzähle ich dir später mal. Du, es tut mir echt Leid, was damals passiert ist. Ich brauchte einfach eine gute Story und habe dann einfach geschrieben. Ich bereue es so sehr, aber du weißt nicht, was ich für einen Druck hatte…“


  „Ist schon gut. War zwar nicht toll von dir und ich habe mich ziemlich geärgert, aber jeder macht mal dumme Sachen“, tröstete ich sie und dachte an unsere alte Freundschaft, die eigentlich ganz nett gewesen war. Es war nicht einfach in meinem Alter eine gute, neue Freundin zu finden und vielleicht sollte ich es mit ihr nochmal versuchen.


  „Verzeihst du mir? Ich musste so oft an dich denken und war so traurig, dass es einen Bruch zwischen uns gegeben hat. Erzähl! Wie geht es deinen Männern? Bringen Sie uns bitte zwei Gläser Champagner!“, rief sie euphorisch dem jungen Kellner zu, der mir zu lässig war.


  Mein Käsekuchen war vergessen und ich war froh, Luise wieder gefunden zu haben. Wir lachten und tranken jeder drei Gläser Champagner, bis wir albern wurden und viele stechende Augen sich auf uns richteten. Ich erzählte Luise jedoch nichts von Fin, obwohl sie sich nach ihm erkundigte. Ich konnte ihr noch nicht wieder hundertprozentig vertrauen.


  Angeschwipst und etwas schwankend erreichte ich mein zu Hause. Roger und Michael waren noch nicht im Heim, obwohl es nach 21 Uhr war. Lucia hatte schon Abendbrot vorbereitet und stöhnte über ihre Hüfte, die zwar neu war, aber nicht gut.


  „Du haben aber gute Laune!“, stellte Lucia fest und aß ihre Mandelpilze auf einem Brot.


  „Ja, das habe ich. Ich habe heute meine alte Freundin Luise getroffen und wir haben uns versöhnt.“


  „Versöhnen ist immer gut“, sagte Lucia nur und kaute an den Pilzen und hielt ihre linke Hand an der Hüfte.


  Rene und Raoul aßen mit uns und erzählten mir, dass Roger sich mit einem Freund zum Lernen getroffen hatte. Lucia und ich schauten uns verschwörerisch an und wussten, dass es kein Freund war und er wohl eher etwas über die körperliche Liebe lernte.


  Nachdem ich Lucia in der Küche geholfen hatte, setzten wir uns vor den Fernseher und schauten einen Liebesfilm, der so schrecklich vorhersehbar war, dass er mich ziemlich langweilte und meine Gedanken zu Fin wanderten. Ich verspürte große Sehnsucht nach ihm und seinem Körper, der für sein Alter äußerst attraktiv war. Nur einmal an seiner starken Brust liegen, anstatt an dem Fett Berg meines Mannes, nur einmal…


  Die Ankunft von Michael unterbrach meine Gedanken. Er stand plötzlich im Wohnzimmer; Lucia saß schon mit offenem Mund und nach hinten geneigten Kopf schnarchend da. „Wo warst du?“, fragte ich gähnend und schaute auf Heino, der in der Talk Show fröhlich plauderte wie vor zwanzig Jahren.


  „Musste noch mit einem Kollegen etwas besprechen. Es gibt da Probleme mit einen Projekt. Und bei dir?“, lenkte er ab und sah etwas erschöpft aus.


  „Alles OK!“, sagte ich nur und schaute wieder zu Heino, der mich irgendwie faszinierte.


  „Ich geh noch kurz an den Computer und dann ins Bett“, informierte er mich und knöpfte schon sein Hemd auf, das ich ihm zu Weihnachten gekauft hatte.


  Roger kam kurz nach Michael in sein Nest zurück und wirkte etwas nervös.


  „Na habt ihr ordentlich gelernt? Ihr seid aber ziemlich fleißig. Andere Jungs in eurem Alter haben andere Sachen im Kopf“, sagte ich etwas provokant und schaute auf den schönen Mund meines Sohnes, der vielleicht eben den Mund eines Mädchens erforscht hatte.


  „Ich bin total müde und geh ins Bett“, sagte er nur und drückte mir einen Kuss auf die Wange, was mich wunderte, da der Kuss sonst immer auf meinem Mund landete. Das waren alles Anzeichen für eine Liebschaft. Lucia erwachte und hielt sich wieder ihre Hüfte; leider hatte sie Heino verpasst.


  Bevor ich mich unter meine warmen Daunen begab, schrieb ich Fin eine kurze Mail, aber verheimlichte ihm noch die gute Nachricht mit den Bildern seines Vaters. Ich wollte doch erst abwarten, bis das Geld auf meinem Konto war. Schließlich konnte es sich der Käufer doch noch anders überlegen.


  Meine neugewonnene, alte Freundin Luise meldete sich nach unserem Zufallstreffen und unserer raschen Versöhnung ziemlich schnell bei mir. Sie war ja nun arbeitslos und hatte Zeit und Langeweile. Wir wollten wieder gemeinsam mit Yoga anfangen und trafen uns in einem neuen Studio. Luise hatte noch immer ihre alte gute Figur, dafür sahen ihre Haare nicht mehr so glänzend aus wie die Haare meiner Barbiepuppe, die auf unserem Dachboden auf Spielhände wartete. Vielleicht bekam ich ja in Kürze ein Enkelkind, dem ich die Barbie…


  Unser Körperlehrer war ein Mann; gar nicht mein Typ, denn er war ein Männchen, viel zu dünn und zu klein, dafür hatte er ein markantes, feines Gesicht, mit Augen, die eine Frau zu Schokolade in der Sonne werden lassen konnte. Luise fuhr sofort auf ihn ab und machte ihm ein schönes Gesicht. Er fokussierte sie recht schnell und schenkte ihr oft ein extra Lächeln, das nicht nur mir auffallen musste. Herr Yogi kam dreimal zu mir und korrigierte meine Haltung, da ich unkonzentriert war und gedanklich abschweifte, mal zu Fin und mal zu Roger. Luise schaute schon etwas eifersüchtig, denn er berührte mich zart und freundlich. Hätte Luise auch mal absichtlich falsche Übungen gemacht, wäre er sicher auch zu ihr gekommen, aber selber Schuld, wenn sie ihre Posen so perfekt ausführte. Ich kam ziemlich ins Schwitzen, aber es machte großen Spaß und die Show gefiel mir. Mal sehen, ob Luise ihn auch nach zwei Tagen in ihr Bett locken konnte?


  Nach dem Yoga gingen wir noch in ein Café. Ich verkniff mir einen Kuchen, da ich spürte, dass meine Hosen mich wieder angriffen und drückten. Luise wollte schon wieder Champagner bestellen, aber ich hielt sie davon ab, da ich nicht so viel Alkohol trinken wollte und Champagner etwas Besonderes für mich bleiben sollte. Luise hatte zwar eine gute Abfindung bekommen, dennoch musste sie mit ihrem Geld haushalten, denn wer weiß, wann sie mal wieder schreiben durfte.


  Während ich an meinem Wasser sog, in dem eine gespritzte Zitrone ihre Pestizide ausbadete, nahmen meine Äuglein Roger wahr, der mit dem Rücken zu mir saß. Und ihm gegenüber: Wieder dieses hübsche, junge Ding, das ihn anhimmelte wie ein Fan den Bieber. Rogers rechte Hand lag auf dem zarten Händchen dieses Mädchens, das vielleicht irgendwann meine Schwiegertochter, die Mutter meiner Enkel sein könnte. Das zitronenverseuchte Wasser blieb mir im Hals stecken und kam dann auch noch in die falsche Röhre, so dass ich einen schlimmen Hustenanfall bekam und ein knallrotes Gesicht obendrauf. Luise schrie, als wenn ich einen Schlaganfall erlitten hätte und haute mir so stark auf den Rücken, dass ich vor Schmerz schrie. Alle Gäste blickten uns an und auch mein Sohn, der schockiert in mein vertrautes Antlitz starrte, als wäre ich der Henker. Langsam normalisierte sich mein Röhrensystem und ich wartete auf die Taten meines Sohnes, der mich hier ja wohl nicht ignorieren wollte.


  Tatsächlich stand er wie in Zeitlupe auf und ging mit schweren Schritten auf mich zu, so wie zum Schafott.


  „Hallo Mama! Hallo Luise!“, sagte er sehr leise und seine Wangen waren schon rot. Er reichte Luise wohlerzogen die Hand.


  „Hallo Roger! Welch ein Zufall!“, entwich es meinem Mund, der etwas sprachlos war.


  „Hallo Roger! Schön dich mal wieder zu sehen. Gut siehst du aus“, salbte ihn meine Freundin und warf einen Blick zu seiner Begleitung.


  „Und wer ist deine schöne Begleitung?“, fragte Luise ihn frei heraus.


  „Äh, das ist Lisa. Sie geht in meine Klasse, “ stotterte er fast und ich machte mir Sorgen um seine Sprache und sah ihn schon beim Logopäden sitzen.


  „Sehr hübsch! Wollt ihr euch nicht zu uns setzen?“, sagte meine Luise unbedarft.


  „Das ist nett, aber wir wollten gerade gehen. Wir müssen noch lernen“, stammelte er.


  „Ja, dann sehen wir uns später!“, sagte ich nur und warf einen Blick zu Lisa, die uns beobachtet hatte.


  „Roger sieht ja ziemlich attraktiv aus. Ist das seine Freundin?“, wollte sie wissen und schaute viel zu auffällig zu dem Pärchen.


  „Ich denke fast ja. Er hat mir noch nichts erzählt, aber ich habe schon länger den Verdacht. Aber warum hält er es geheim. Wir haben doch nichts dagegen, “ log ich, denn ich hatte sehr wohl etwas gegen eine Freundin, die ihm das Abi vermasseln konnte.


  Unauffällig schaute ich meinem Sohn hinterher, wie er mit Lisa das Café verließ. Kaum waren sie auf der Straße, griff das Kätzchen die Kralle meines Sohnes, der nun verloren war.


  Daraufhin musste ich doch einen Champagner trinken. Luise erzählte von ihren letzten Affären und wollte keine „Eine Nacht Treffen“ mehr haben. Sie war auf der Suche nach einem festen Partner und Kindern, die so schnell zu Erwachsenen werden. Ich war froh, Luise wieder getroffen zu haben und ich hatte ihr verziehen, denn sie hatte damals nur an ihre Karriere gedacht und nicht an mich.


  Als ich wieder mal etwas angeschwipst nach Hause kam, warteten einige Neuigkeiten auf mich.


  Lucia bestürmte mich sogleich und war ganz aufgeregt: „Madre hat angerufen. Du sollst sofort zurückrufen. Dann hat ein Herr Bildwich angeruft. Er tat auch als wäre wichtig. Zudem hat Señor Bescheid gesagt, dass es spät kann werden. Und Roger war kurz hier und kommt nicht für die Nacht zum Schlafen“, erzählte sie in schnellen Worten, so dass ich kaum folgen konnte.


  „Danke Lucia! Hast du schon etwas zum Abendbrot für uns?“, fragte ich sie so als hätte das Essen höchste Priorität.


  „Ja, habe gekocht Mandelpilzsuppe. Rezept neu und gut. Pilze sind heute endlich gekommen mit Post.“


  „Toll!“, sagte ich etwas ironisch und wählte dabei Mutters Nummer, da ich wusste, dass sie nicht gerne lange auf meinen Rückruf warten mochte.


  „Hallo Mama! Ich war beim Yoga. Was wolltest du denn?“


  „Selina, hast du jetzt endlich die Spendenquittung? Nächste Woche kommt unser Steuerberater und dann brauchen wir sie dringend“, sagte sie fast schon böse.


  „Ah, Mama, entschuldige! Ich habe sie schon. Habe aber vergessen sie dir zuzuschicken. Das mache ich morgen sofort per Eilbrief. Und wie geht es euch sonst?“


  „Das Wetter ist so schlecht. Papa und ich überlegen schon, ob wir nicht für zwei Wochen in die Südsee fliegen. Diese kalte Luft bekommt uns gar nicht.“


  Bei uns ist es zwanzig Grad kälter; was sollen wir denn sagen? Ganz schön verwöhnt die Alten.


  „Ach, ist es so kalt bei euch? Ja, dann fliegt doch in die Südsee. Dort müsste es ja wärmer sein, “ faselte ich.


  „Wie geht es deinen Männern?“, wollte madre wissen und gab nebenbei ihrer Hausfee Befehle.


  „Gut, alles bestens!“ Ich erzählte ihr nichts von Rogers erster Freundin und auch nichts von meiner neuen, alten Freundin.


  „Ach übrigens, wir haben vor ein paar Tagen deinen Vermieter getroffen. Er hat ja eine reizende Familie. Heißt er nicht Fin?“, erzählte sie und ich bekam ein großes Ohr.


  „Aha! Wo habt ihr ihn denn getroffen?“, musste ich unbedingt wissen.


  „Wir waren an diesem kleinen Strand bei uns in der Nähe und da lag er mit seiner Familie. Seine Frau ist wunderschön. Sie muss viel jünger sein als du“, sagte sie provokant. „Und so reizende Kinder!“, hängte sie ran.


  „Du Mama, ich muss jetzt Schluss machen. Lucia hat die Suppe schon angerichtet und wartet auf mich. Macht’s gut und grüß mir Papa.“


  Stimmte das wirklich mit seiner Frau? War sie tatsächlich so hübsch und viel jünger als ich? Oder wollte Mutter mich nur ärgern, da sie gemerkt hatte, dass ich auf Fin scharf war.


  Ich löffelte nachdenklich die Suppe und war gedanklich auf der Insel. Stellte mir Fins Frau vor, die er noch immer liebte und die jüngere Haut hatte als ich.


  „Schmeckt Suppe?“, erkundigte sich Lucia freundlich und bemerkte meine geistige Abwesenheit.


  „Ganz lecker! Und wenn die Pilze wirklich so gesund sind, ist es doch super für unseren Körper“, stellte ich fest und kleckerte auf meine Seidenbluse, die erst seit zwei Wochen in meinem Schrank hing. Lucia sprang sofort auf und holte den Fleckenstift aus einer Schublade. Sie drückte ihn so kräftig gegen meine Brust, dass ich die ätzende Flüssigkeit an meiner Haut spürte.


  „Danke Lucia! Ich werde mich rasch umziehen.“


  Als ich vor dem bodentiefen Spiegel im Schlafzimmer stand, betrachtete ich meinen Oberkörper. Die Haut an den Armen war recht schlaff. Ich drückte die Haut und klopfte, aber das machte sie auch nicht besser. Mein Hals wies noch nicht viele Falten auf, aber die Spannkraft aus der Jugendzeit hatte sich schon lange verabschiedet. Wann waren die Wissensleute mit ihren Forschungen endlich so weit, dass man der Schlaffheit und den Falten Einhalt gebieten konnte? Ich zog mir ein altes T-Shirt über und begab mich wieder in die Küche. Lucia hatte mir noch ein dickes Käsebrot geschmiert und unterhielt sich angeregt mit Roger und Raoul.


  „Lucia, das ist lieb von dir, aber ich kann jetzt nichts mehr essen. Ich muss noch telefonieren. Ich komme dann später noch mal runter“, verabschiedete ich mich und verzog mich an meinen PC. Herrn Bildlich konnte ich jetzt nicht mehr anrufen, da es zu spät war. Ich schrieb Fin eine Mail und erzählte ihm, dass meine Eltern ihn am Strand gesehen hatten und von seiner hübschen Frau und den entzückenden Kindern ganz angetan waren. Ja, ich war ziemlich eifersüchtig und ich stellte mich und meine Liebschaft zu Fin in Frage und fand mich und mein Verhalten an diesem Abend einfach nur dämlich.


  Fin schrieb mir nicht mehr täglich und seine Briefe waren auch wesentlich kürzer als früher. Hatte das mit seiner Arbeit im Geschäft zu tun oder wollte er den Kontakt zu mir langsam abflauen lassen? Er hatte sich mehrmals nach den Bildern erkundigt, da er wohl wieder Geld brauchte, aber ich hatte keine positiven Andeutungen gemacht und er dachte vermutlich, dass die Bilder nie verkauft werden würden.


  An diesem Abend ging ich sehr früh schlafen und ließ Lucia alleine eine Nonnenserie gucken, die mich nicht sonderlich begeisterte. Als Michael seine hundert Kilo auf die Matratze fallen ließ, wurde ich aus einem Traum gerissen, der mich mit meinen Eltern in die Südsee geführt hatte. Ich tat so, als würde ich ihn nicht bemerken, aber versuchte zu schnüffeln, ob er nach Alkohol oder einer anderen Frau roch. Ich dachte nicht ernsthaft daran, dass mein Mann eine andere Frau haben könnte, da er nicht mehr sonderlich attraktiv war und mit mir eigentlich zufrieden sein konnte, auch wenn es in unserem Bett so tot war wie in einem radioaktiv verstrahlten Bereich. Aber es war wohl nach so vielen Jahren Ehe normal weniger Sex zu haben. Rogers Sexleben hingegen begann nun gerade und er lag sicher mit seiner Lisa in ihrer rosa Bettwäsche; Barbie im Regal schaute neugierig zu. Ob Lisa noch eine Jungfrau war?


  Michael begann ziemlich schnell an zu schnarchen und ich haute ihm wieder leicht auf den Kopf, so dass er Ruhe gab.


  Nachdem alle Männer am nächsten Morgen die Haustür hinter sich gelassen hatten und Lucia auf dem Markt nach dem besten Gemüse Ausschau hielt, rief ich bei Herrn Bildlich an.


  „Ah ja, ich hatte gestern versucht Sie zu erreichen. Es gibt gute Neuigkeiten. Der Interessent hat die Bilder gekauft und bezahlt. Ich kann Ihnen das Geld jetzt überweisen“, floss es mir nett ins Ohr und ich freute mich wie ein Sieger nach einem Sieg.


  „Das sind ja gute Nachrichten. Wollen Sie versuchen, die anderen Bilder auch noch zu verkaufen?“, erkundigte ich mich.


  „Ja, wenn Sie möchten. Ich melde mich dann wieder bei Ihnen.“


  Wow, was für ein schöner Morgen! Nun musste ich nur noch auf die Schnelle Geld spenden und eine Quittung besorgen, denn länger konnte ich meine Mutter nun nicht mehr hinhalten.


  Im Internet suchte ich nach potentiellen Spendenempfängern und wurde rasch fündig. Ich rief eine Tierschutz Organisation an und bekam einen freundlichen Herrn an meine Seite. Er war sehr überrascht und dachte wohl, dass ich ein Telefonstreich wäre, aber er blieb sachlich und freute sich. Da die Organisation in Hamburg ihren Sitz hatte, wollte ich persönlich die Spendenquittung abholen. Natürlich brauchten sie erst das Geld, bevor sie mir etwas aushändigen konnten. So eilte ich zur Bank und wollte eine große Summe abheben, aber da ich nicht so viel Geld auf meinem Konto hatte, wollte der nette Bankmensch mir das Geld nicht geben. Auch als ich ihm steckte, dass in den nächsten Tagen einiges an Geld auf mein Konto fließen würde, stellte er sich quer. Ich verlangte nach dem Direktor, aber der war vor einer Stunde mit Durchfall auf seine häusliche Toilette geeilt. Es hatte keinen Sinn, ich biss hier auf Bankgranit und musste wohl noch Geduld haben. Ich rief bei Herrn Bildlich an und wollte mich erkundigen, ob er mir das Geld nicht zum Teil in bar aushändigen könnte, aber seine Sekretärin teilte mir mit, dass der Herr Bildlich auf eine Reise gegangen wäre. Mir kam das schon etwas eigenartig vor und im ersten Moment kam mir in den Sinn, dass er vielleicht mit dem Geld aus den Bildern durchgebrannt war, aber er hatte so einen durchaus seriösen Eindruck gemacht, dass ich diesen dummen Gedanken ganz schnell aus dem Hirn fegte.


  Sollte ich Michael nach Geld fragen? Nein, dann hätte ich mir eine Geschichte ausdenken müssen und ich war zurzeit nicht so kreativ. Oder sollte ich Luise anpumpen, die konnte sich doch immerhin noch Champagner leisten? Oder sollte ich eine Spendenquittung fälschen? Das wäre das einfachste gewesen, aber das konnte ich meinen Eltern nicht antun. Nachdem ich mir fast alle Nägel mit den Zähnen entfernt hatte, kam mir die Idee des Tages. Von meiner Großmutter hatte ich ziemlich viel hässlichen, aber wertvollen Schmuck geerbt, den ich nie trug und ich musste ihn auch nicht unbedingt an Lisa oder sonst einer Frau, die einen meiner Söhne verführt, vererben. Ich raffte die Ketten, Ringe, Broschen und Armbänder zusammen und legte sie in ein großes Samtsäckchen, fuhr in die Innenstadt und probierte mein Glück. Da ich wusste, dass der Schmuck viel Wert besaß, wollte ich mich auch nicht übers Ohr hauen lassen. Der erste Pfandleiher schüttelte nur den Kopf und meinte, dass das wertlos wäre. Der wollte mich ja wohl total ver… Der zweite Experte verzog sein Gesicht freudig und meinte, dass dies aber wunderschöne Stücke wären. Er wollte mir für alles 20 000 geben. Was zwar reichte, aber bei weitem nicht den Wert wiedergab.


  „25 000!“, forderte ich streng und blickte den Mann fest an. „OK!“ Er zählte mir die vielen Scheine vor und ich griff sie hastig und eilte damit zu der Organisation, die alle Tiere mit Respekt behandelte und sie vor bösen Menschen schützen wollte. Der freundliche Herr, mit dem ich telefoniert hatte, begrüßte mich wie einen hohen Staatsgast und bot mir auf einem Holzstuhl, der sich geritzt hatte, einen unbequemen Platz an. Der Herr war wohl zehn Jahre jünger als ich und sah fast besser aus als Fin, auch wenn er etwas dünner und kleiner war. Seine Haare waren so wunderschön schwarz und glänzend, so dass ich ihn fast gefragt hätte, ob ich mal anfassen dürfte.


  „So, ich habe hier jetzt das Geld in bar und hätte sehr gerne möglichst rasch einen Beleg“, sagte ich hastig und war ganz rot im Gesicht von dem Tagesstress mit diesem verdammten Steuerbeleg.


  Ich zählte ihm das Geld vor und verzählte mich zweimal. Er nahm mir diese nette Summe ab, mit der ich gerne etwas anderes getan hätte, aber ich hatte auch ein Herz für Tiere.


  „Das ist sehr großzügig von Ihnen. So eine große Spende haben wir noch nie auf einmal erhalten. Möchten Sie gerne in unserem Newsletter erwähnt werden?“, erkundigte er sich mit einer ruhigen Stimme, die mich fast in Trance versetzte.


  „Das Geld stammt von meinen Eltern. Sie leben auf Mallorca. Ich weiß nicht, ob sie erwähnt werden möchten. Ich werde sie fragen. Könnten Sie jetzt vielleicht die Quittung…“


  Der Mann beeilte sich und hatte wohl die Spende seines Lebens gemacht. Ich hoffte, dass das Geld auch den Tieren zugutekam und nicht für ein kleine Reise oder eine teure Uhr für den Geschäftsführer drauf ging.


  Nachdem ich den Beleg in meinen Händen hielt, fiel mir ein Felsbrocken vom Herzen. Endlich war ich diese Last und Lüge los. Erschöpft erreichte ich mein Heim und checkte meine Mails. Fin hatte nicht geschrieben. Lucia hatte eine Gemüsepfanne gekocht, die etwas scharf war, aber schmeckte. Nach dem Essen wollte ich die Quittung per Eilsendung auf die Insel schicken. Ich hatte den Beleg auf eine Kommode im Flur abgelegt, aber als ich sie in einen Briefumschlag stecken wollte, war sie nicht mehr zu sehen.


  „Lucia!“, schrie ich hysterisch. „Wo ist der kleine Zettel, der hier auf der Kommode lag?“


  „Ah, das war doch der Altpapierhaufen. Habe ihn eben gebracht in Tonne“, sagte meine Perle und schaute fragend.


  Ich rannte ohne Schal und Mantel in den Garten. Kleine Schneeflocken setzten sich auf meinen Kopf und meine nackten Arme, doch ich spürte keine Kälte, ich spürte nur eine schreckliche Angst, dass dieser kleine Zettel weg sein könnte.


  Da der Altpapiercontainer vor zwei Tagen geleert worden war und die Tonne, die größte aller Mülltonnen war, musste ich tief in dieses schwarze Kunststoffloch tauchen. Auf dem Boden lag schon einiges an Papieren und Zeitungen; ich holte einen Stapel heraus und legte ihn auf den Rasen. Als ich dort so hockte, spürte ich plötzlich den eisigen Ostwind, der an mir zerrte und mir eine rote Nase verpasste.


  „Sie werden erkälten!“, kam Lucia mir zur Hilfe und rettete mich vor dem eisigen Ostwind. Sie hüllte mich in eine warme Jacke und schlang mir einen Schal um den Hals, der Michael gehörte.


  „Danke Lucia! Geh schnell wieder rein!“


  Als ich mir den Schal enger binden wollte, kam eine fiese Windböe und nahm ein paar Papierstücke mit sich. Ich rannte dem Papier hinterher. Ein Nachbar stand mit seiner Zigarette im Garten und beobachtete mich skeptisch. Ich grüßte freundlich und suchte eifrig weiter. Nachdem meine Finger fast stocksteif waren, hielt ich das wichtige Blättchen in meinen roten Fingern und steckte es in meine Jackentasche. Ich räumte auf und wunderte mich, was Lucia da wieder alles in die Papiertonne getan hatte: Einen Plastikdeckel von einem Joghurtbecher, ein Netz in dem Zitronen eine kurze Gemeinschaft gebildet hatten. Und was war das? Ein Foto! Ein Foto einer hübschen, blonden Frau, die ich nicht kannte. Ich drehte das Bild in meinen Händen; auf der Rückseite stand: „In Liebe Hanna.“ Die Frau auf dem Bild war zu alt für meine Söhne und zu jung für meinen Mann. Oder gehörte das Bild Lucia?


  Doch das Foto war mir im Moment nicht wichtig. Wichtig war nur dieser kleine Zettel, auf den ich jetzt gut aufpassen musste. Dennoch steckte ich das Foto in meine Tasche. Mit meinen steifen Fingern versuchte ich verzweifelt einen Briefumschlag zu öffnen. Ich ging persönlich zur Post und brachte das Dokument auf den Weg; atmete erleichtert ein und aus als ich die Post verließ.


  Nach diesem Stress gönnte ich mir mit Lucia einen Kuchen. Als wir die Sahnereste von den Tellern kratzten, fiel mir das Foto aus der Mülltonne ein. Ich zeigte es Lucia.


  „Sag mal, ist dieses Foto von dir? Es lag zwischen dem Altpapier.“


  „Nein! Frau noch nie gesehen!“, sagte sie und trank ihren hundert Kräuter Tee mit einem schmatzenden Geräusch.


  „Auf der Rückseite steht: In Liebe Hanna“, erzählte ich ihr und schaute in meine leere Kaffeetasse als könnte dort die Antwort zu lesen sein.


  „Vielleicht Freundin von Roger?“, versuchte sie zu klären.


  „Nein! Die habe ich ja gesehen. Diese Frau ist älter, zu alt für meine Jungs“, stellte ich fest.


  Lucia schaute mich ernst an und hatte wohl dieselbe Idee wie ich. Sollte Michael eine Geliebte haben? Er kam immer spät nach Hause und er machte sonntags plötzlich alleine Spaziergänge…


  „Ich muss meine Eltern anrufen. Lucia, vielleicht kannst du abräumen und danach noch die Wäsche bügeln, wenn deine Hüfte es zulässt“, gab ich ihr freundlich Anweisungen, auch wenn ich es oftmals etwas dekadent fand und die Hausarbeit natürlich auch alleine bewältigt hätte, aber Mutter hatte Lucia nun mal bei uns entsorgt und ich wollte sie sinnvoll beschäftigen und ihr das Gefühl geben, gebraucht zu werden.


  Ich verzog mich ins Arbeitszimmer und war so froh, Mutter berichten zu können, dass ich den Spendenbeleg auf den Weg gebracht hatte.


  „Hallo Mama, ich wollte dir nur sagen…“


  „Schatz, ich wollte dich auch gerade anrufen. Papa und ich haben zwei Wochen Moorea gebucht. Morgen früh fliegen wir und wir müssen jetzt noch so viel packen. Wir haben den Termin mit dem Steuerberater verschoben. Die paar Euros sind ja auch nicht die Welt, der Beleg ist nicht so wichtig. Ich melde mich dann aus der Karibik. Alles Gute und Grüße!“


  Super! Dafür hatte ich mir nun diesen Stress gemacht und den Schmuck meiner Großmutter versetzt. Wenn Mama das wüsste! Ich musste ihn nächste Woche sofort wieder auslösen.


  Das Foto von dieser Hanna versteckte ich neben dem Schlüssel für Fins Haus zwischen meiner Unterwäsche.


  Immer wieder kam mir in den Kopf, dass Michael eine Affäre haben könnte, auch wenn ich es mir so gar nicht vorstellen konnte. Warum sollte sich eine jüngere, gutaussehende Frau in Michael verlieben? Weil sie denkt, dass er Geld hat und ihm schöne Kleider kauft? Ich nahm mir vor, Michael genauer zu beobachten. Meine Verhaltensforschung sollte so gut sein, dass ich eine heimliche Liebschaft erkennen sollte.


  Luise rief nach unserer Versöhnung fast täglich an, denn sie hatte nicht viele Freunde, obwohl sie so eine attraktive Frau war. Während einer Yogastunde schrie Luise leicht auf und hielt sich ihren rechten Knöchel. Der Yogi lief sogleich zu meiner Freundin hin und erkundigte sich nach ihrer Verletzung.


  „Ah, ich habe mich wohl vertreten. Es tut so weh!“, stöhnte sie und alle Mitturner schauten so besorgt, als wäre sie aus dem vierten Stock gefallen.


  „Setzen Sie sich auf die Bank. Ich hole etwas zum Kühlen. Machen Sie die letzte Übung noch mal! Ich komme gleich wieder“, rief der Yogi den anderen zu und eilte in die Kabine.


  Vorsichtig legte er ein Kühlkissen auf den Knöchel und lächelte Luise so nett an, dass mir bange wurde. Mir war klar, dass Luise den Yogi unbedingt auf ihrer Matratze ausprobieren wollte. Vermutlich hatte er Stellungen drauf, die auch mich interessiert hätten.


  Nachdem die Stunde vorüber war, kümmerte sich der Yogi wieder um Luise. Ich ging schon in die Kabine vor und wartete, nachdem ich mich schon in meine Wintersachen gehüllt hatte, auf meine Freundin, die einfach nicht kam. Als ich ungeduldig wurde und nach ihr schauen wollte, sah ich zwei Menschen, die sich wie wild küssten. Die Hände des Yogi hatten schnell Luises Brüste gefunden. Das konnte nicht wahr sein! Wütend verließ ich das Fitnesscenter und eilte nach Hause. Ich fand es nicht anständig von Luise einen Mann so schnell zu verführen. Vielleicht hatte er eine Frau hinterm Herd stehen und drei Kinder im Nest. Natürlich konnte kein Mann bei Luise wiederstehen, aber durfte man als attraktive Frau seine Vorteile so schamlos ausnutzen?


  Wütend knallte ich meine Sporttasche auf den Flurboden und entdeckte dort Schuhe, die mir nicht bekannt waren. Es waren kleine, moderne Stiefelchen, die auch nicht Lucia gehörten. Rogers Schuhe standen daneben und mir wurde rasch klar, dass er Damenbesuch hatte. Lernte er wieder? Da ich sowieso schon wütend war, blieb ich in diesem Zustand und knallte laut mit den Türen. Roger kam ziemlich schnell aus seinem Zimmer und schaute mich etwas fragend an.


  „Hallo Mama! Alles OK mit dir? Ich habe Besuch. Wir lernen für Englisch“, versuchte er sich gleich zu erklären, bevor ich falsche Schlüsse ziehen konnte.


  „Ja, alles OK!“, sagte ich nur kurz und räumte meine Tasche leer.


  „Möchte dein Besuch auch Mittag essen?“, erkundigte ich mich etwas freundlicher, da ich das Mädel gerne mal kennengelernt hätte.


  „Nein, wir hatten schon etwas“, sagte er und verzog sich wieder zu seinem Besuch, der wohl schon auf seine Lippen und Hände wartete.


  Ich verzog mich in mein Zimmer und checkte Mails. Fin hatte sich nicht zu dem Treffen mit meinen Eltern geäußert. Was sollte er auch dazu sagen? Wieder fragte ich ihn schriftlich, wann er nach Hamburg kommen würde, denn ich hatte große Sehnsucht nach ihm. Ich schaute auf mein Konto, aber das Geld von Herrn Bildlich war noch immer nicht auf meinem Konto, was mich etwas nervös machte.


  Michael kam an diesem Tag sehr früh nach Hause und wir aßen alle gemeinsam Abendbrot, was nicht mehr so häufig vorkam. Seitdem ich kein Fleisch mehr aß, gab es nur noch Käse und Salate und es wurde weit weniger gegessen als zu den Wurstzeiten. Die Stimmung bei Tisch war ausgelassen und ich hatte mich von Luises Yogi Liebschaft etwas erholt.


  Provokant fragte ich Roger vor versammelter Familie: „Und kamt ihr gut voran mit Englisch?“


  Roger wurde, wie zu erwarten war, rot wie die Radieschen, die Luise zu Blumen geschnitzt hatte. Der Käse mit den dicken Löchern rutschte Roger vom Brot und er wurde nervös, was mir Leid tat.


  „Ja, wir kamen ganz gut voran!“, sagte er leise und klebte die Käsescheibe wieder auf die Butter.


  „Meine Eltern fliegen morgen in die Karibik“, erzählte ich schnell, da ich sah, dass Roger etwas litt.


  „Wow! Da möchte ich auch mal gerne hin!“, rief Rene aus und schob sich die letzte Babytomate in den Mund, der sich so hübsch entwickelt hatte.


  „Ist ihnen das Wetter auf Mallorca zu schlecht?“, wollte Michael wissen und schmierte sich viel zu viel Butter aufs Brot. Wusste er noch immer nicht wie viel Kalorien Butter hatte? Vielleicht sollte ich mal eine große Kalorien Tabelle in der Küche aufhängen? Warum war ihm seine Figur nicht wichtig? Hatte er trotz seinem Bauch Erfolg bei Frauen? Ich hätte als dicke Mutti bestimmt keine Wirkung bei Fin erzielt.


  „Ja, es ist außergewöhnlich kühl“, antwortete ich und musste an Foto Hanna denken, von der ich immer noch nicht wusste, wer sie war.


  Michael und ich setzten uns ins Wohnzimmer vor den Kamin und lasen. Ab und zu fiel mir etwas ein und ich störte meinen Mann beim Lesen.


  „Du, ich glaube, dass Roger eine Freundin hat“, vertraute ich ihm an.


  Michael blickte nicht mal von der Zeitung auf, so interessant fand er also diese News.


  „Sie war heute scheinbar hier, aber er hat sie mir nicht vorgestellt. Aber ich habe die beiden im Café gesehen. Ein sehr hübsches Mädchen. Aber der Zeitpunkt ist nicht optimal. Hoffentlich hält sie ihn nicht vom Lernen ab. Nicht, dass sein Abi schlecht wird.“


  „Ach, das wird schon!“, sagte mein Mann und steckte wohl eher in seinem Artikel als in den Liebesangelegenheiten seines Sohnes.


  Sollte ich Michael jetzt nach dem Foto fragen? Nein, das wäre nicht klug; ich musste weiter forschen.


  Fin vertröstete mich immer wieder. Er konnte die Insel noch nicht verlassen, da er im Geschäft unentbehrlich war. Nach fünf Tagen war das Geld von Herrn Bildlich noch immer nicht auf meinem Konto und es kam mir sehr komisch vor. So machte ich mich auf den Weg in die Galerie. Eine rothaarige Sekretärin mit schwarzen High Heels tippelte zwischen den Bildern umher und tat beschäftigt.


  „Guten Morgen! Ich wollte zu Herrn Bildlich. Ist er im Hause?“, fragte ich höflich und kam mir so klein vor in meinen flachen Tretern.


  „Zu dem wollen so einige Leute“, gab sie mir zur Antwort und verschwand hinter einem Glasschreibtisch, der sehr gut geputzt war.


  „Was soll das heißen?“, bohrte ich weiter und mir wurde etwas fiebrig, da sich die Info nicht gut anhörte.


  „Herr Bildlich ist spurlos verschwunden. Er hat das gesamte Geld mitgenommen. Er hat sich weder abgemeldet, noch haben wir ihn erreichen können. Sein Handy ist tot und seine Familie hat er sitzen lassen“, schilderte sie sachlich, denn sie hatte scheinbar keinen Verlust erlitten.


  „Das kann doch nicht sein!“, schrie ich etwas panisch und musste mich setzen, da mich ein kleiner Schwindel ergriff.


  „Herr Bildlich schuldet mir viel Geld. Er wollte es auf mein Konto überweisen“, sagte ich echauffiert.


  „Da sind Sie wohl nicht die Einzige. Hier waren schon viele, die Geld haben wollten.“


  „Aber man muss ihn doch suchen? Hat man schon eine Anzeige aufgegeben?“, rang ich nach Worten.


  „Ja, hat man. Aber Sie können es ja auch noch tun. Wir werden uns bei Ihnen melden, wenn wir etwas Neues hören“, versuchte sie mich abzuwimmeln und holte doch tatsächlich eine Feile aus ihrer Handtasche und machte sich die Nägel, so als würde ich sie langweilen.


  „Ich habe hier noch Bilder in der Galerie…“


  „Alle weg! Herr Bildlich hat sie zur Seite geschafft“, sagte sie und ich hörte das Geräusch des Feilens, das mich wahnsinnig machte.


  Weinend verließ ich die Galerie. Mir war übel, schwindelig und im Kopf kreiste der Schmuck meiner Oma und die Bilder von Fins Vater; diese schönen Bilder, die wertvoll waren. Sollte ich Fin von diesem Vorfall berichten oder sollte ich abwarten? Vielleicht würden sie den Betrüger schnell finden und ich bekam mein Geld wieder. Fin hatte genug Stress mit seinem Geschäft; ich sollte ihn nicht damit belasten. So behielt ich die Sache für mich, die mich innerlich aufwühlte und launisch werden ließ.


  Ich hatte mich zum Mittag mit Luise in einem vegetarischen Restaurant verabredet. Ich hatte ihr wegen ihrer Szene mit dem Yogi verziehen, denn schließlich konnte sie einem ja leidtun, so ganz ohne Mann und Kinder und jetzt auch noch ohne Job und Porsche. Klar suchte sie Bestätigung und eine Schulter und vermutlich brauchte sie mehr Sex als ich.


  Luise saß schon an einem kleinen Tisch und prüfte die Gerichte auf der abgegriffenen Speisekarte.


  Wir gaben uns Frauenküsschen und ruckelten unsere Pobacken auf der harten Holzbank hin und her.


  Meine Freundin sah wieder besser aus als vor ein paar Wochen. Ihr blondes Haar hatte wieder mehr Glanz und ihr Gesicht strahlte glücklich.


  „Hast du schon gewählt?“, fragte ich zunächst und wollte dann erst über ihren Yogi sprechen.


  „Ich glaube, dass ich das marinierte Pfeffertofu mit gerösteten Pinien Walnuss-Salat an weißen Bohnen Topinambur Püree nehmen werde. Und als Vorspeise die Pfefferminz-Rübli-Sauerkrautsuppe.“


  „Ja, das hört sich gut an. Ich probiere mal den feinen Salbei-Tomaten-Nussbraten, mit dem Hirse-Rote Linsenmousse an frischen Feldsalatblättchen mit Zitronenpfeffervinaigrette“, las ich aus der Karte vor.


  „Ich hatte letzte Woche in der Umkleidekabine auf dich gewartet. Was hast du denn noch so lange im Studio gemacht? Ich bin dann nach Hause gegangen, da ich es eilig hatte“, versuchte ich sie zur Rede zu stellen.


  „Ach, Rian hat sich noch um meinen Knöchel gekümmert. Er hatte noch eine Salbe“, sagte sie ohne rot zu werden und spielte an ihrem Glas, in dem mal kein Champagner sprudelte.


  „Das sah aber eher so aus, als wenn er sich um deine Brüste kümmern würde“, sagte ich frei heraus, denn ich hatte einiges gut bei ihr.


  „Ach, du hast uns beobachtet!“, rief sie etwas laut.


  „Ich wollte nur gucken, wo du bleibst und da habe ich euch gesehen.“


  „Ich weiß auch nicht, wie das so schnell passieren konnte. Das ist gar nicht meine Art. Aber Rian ist einfach unglaublich. Wie er sich um meinen Knöchel gekümmert hat. Er hat Hände…“


  „Und wie ist er im Bett?“, schoss es aus mir heraus, denn es war klar, dass sie ihn schon auf Herz und Penis geprüft hatte.


  „Unglaublich Selina! So etwas habe ich noch nie erlebt. So einen, du weißt schon. Er hat da Sachen mit mir gemacht…“


  „Schon gut, ich möchte keine weiteren Details wissen, sonst werde ich noch neidisch. Und wirst du ihn wiedersehen?“, fragte ich nach.


  „Das Blöde ist, dass er verheiratet ist und Kinder hat. Ich weiß gar nicht wie viele. Und seine Frau ist scheinbar glücklich mit ihm, während er…“


  „Luise! Ein verheirateter Mann! Du hast doch schon so viel schlechte Erfahrungen mit diesen Männern gemacht, die noch ihren Ehering tragen und ihn nur schnell ablegen, wenn ihnen eine schöne Frau begegnet“, sagte ich stöhnend und raufte mir meine Haare.


  „Er trug ja keinen Ring beim Yoga und hat mir erst, nachdem ich einen wundervollen Orgasmus hatte, erzählt, dass da noch eine Frau wäre, seine Frau, die ihn liebt. Er hat nicht gesagt, dass er sie auch noch liebt, aber…“


  „Lass die Finger von ihm. Die arme Frau! Möchtest du denn als Ehefrau gerne betrogen werden?“, fragte ich sie, obwohl auch ich dabei war, zwei Ehen zu zerstören.


  „Nein, natürlich nicht! Ich werde mich auch nicht mehr mit ihm treffen, solange er mit seiner Frau zusammen ist. Ich muss mir dann wohl einen anderen Yoga Kurs suchen. Aber wenn ich an diese Nacht denke…“


  Das Essen kam und sah fantastisch aus und schmeckte besser als ein Rinderfilet oder eine Entenbrust.


  Ich weiß nicht, ob Luise die Hände von dem Yogi lassen würde, aber da sie endlich mal eine feste Beziehung anstrebte, wurde sie vielleicht vernünftig.


  Als ich zu Hause war, machte sich wieder der Ärger über den Betrug mit Herrn Bildlich in mir breit. Ich schaute immer wieder auf mein Konto, aber das Geld war wohl verloren. Zum Glück hatte ich mein Konto nicht überzogen und Omas Schmuck würde so schnell niemand vermissen.


  Michael kam wieder zwei Tage hintereinander auffällig spät nach Hause. Ich schaute in sein Gesicht und überprüfte es nach Lippenstiftresten oder sonstigen Spuren einer Liebschaft, konnte aber nichts Auffälliges entdecken.


  Mama meldete sich aus der Karibik. Sie hatten sich ein kleines Strandhaus gemietet, in dem sie sogar Personal hatten. Ich glaube nicht, dass das Haus so klein war. Ich beneidete meine Mutter; sie war zwar ziemlich unerträglich für andere, aber sie selbst fühlte sich wohl gut. Sie hatte einen tollen Mann, der ihr treu war und alles für sie tat.


  Roger kam am Abend zu mir ins Wohnzimmer, als ich gerade einen Krimi schaute, der etwas brutal ablief. Mein Sohn wunderte sich wohl etwas über meinen Geschmack, aber ich wusste vorher nicht, dass so viel Blut in dem Film spritzen würde und schaltete diese ekligen Bilder schnell ab.


  „Mama! Ich muss mal mit dir reden“, setzte mein Sohn an und ich ahnte ja schon worum es ging.


  „Ja, was ist los?“, fragte ich verständnisvoll und setzte meine Füße auf den Boden.


  „Ich habe ja nun bald mein Abi in der Tasche und wollte dann ja eigentlich gleich Informatik studieren, aber ich wollte gerne eine kleine Auszeit nehmen“, erklärte er ruhig und massierte sich selber seine Hände.


  „Ja, an was für eine Auszeit hast du denn gedacht?“, erkundigte ich mich freundlich und schaute meinem Sohn in seine hübschen Augen, die seinem Großvater so ähnelten.


  „Du kennst doch Ben? Er geht ein Jahr nach Mexiko und er hat mich gefragt, ob ich mitkommen wolle. Seine Eltern haben Beziehungen und wir könnten dort umsonst wohnen und…“


  Meine Laune verfinsterte sich ziemlich schnell.


  „Mexiko? Warum denn gerade dieses Land? Weißt du wie gefährlich das dort ist. Und dann ein ganzes Jahr! Was wollt ihr denn da machen?“, regte ich mich auf und ärgerte mich etwas über meine Vorbehalte.


  „Naja, weil wir dort wohnen können. Wir würden auch ein bisschen arbeiten und die Sprache lernen. Ja und dann wollten wir noch ein bisschen durch Südamerika reisen“, versuchte er mir die Reise schmackhaft zu machen.


  Ich dachte, dass er mir etwas über seine erste Liebe erzählen würde, aber nun wollte er plötzlich auswandern, das war ja noch viel schlimmer als eine Freundin an seinem Hals zu sehen.


  „Hast du dich denn schon über die Sicherheit in Mexiko informiert? Ich habe gerade letzte Woche wieder gelesen, dass dort Urlauber umgebracht wurden“, erzählte ich und kaute an meinem Daumennagel wie ein Kind.


  „Aber Mama, das passiert doch auch in Deutschland. Es kann überall etwas geschehen, aber wir sind doch vorsichtig. Zudem liegt das Haus, in dem wir wohnen, in einer bewachten Anlage“, sagte er euphorisch und wollte mich von diesem Projekt überzeugen.


  „Lass uns morgen darüber sprechen. Und dann mit Papa zusammen. Ich bin jetzt müde“, schnitt ich dieses Thema ab und ging in mein Zimmer, um meine Mails zu checken. Roger hatte nichts von einer Freundin erzählt. Hatte ich mich so getäuscht. Mir wäre es jetzt fast lieber gewesen, wenn er eine gehabt hätte, dann wäre er vielleicht nicht auf diese Mexiko Idee gekommen. Ich hatte Angst um meinen Sohn oder hatte ich Angst vor der Loslösung? Ich hatte ja noch Rene und Raoul, aber zu Roger hatte ich eine besondere Bindung und der Gedanke, dass er fort sein würde, versetzte mir einen unheimlichen Stich ins Herz.


  Fin hatte eine lange Mail geschrieben. Sein Geschäft florierte wieder und er plante einen Hamburg Besuch in den nächsten vier Wochen. Mein Herz hüpfte vor Freude gegen die Rippen und ich sah uns schon in Fins Haus, auf dem kleinen, weißen Sofa…


  Ich konnte an Michael nichts Verdächtiges feststellen, aber was hatte es mit dem Foto aus der Mülltonne auf sich?


  Luise und ich wechselten das Fitness Studio und machten Pilates. Meine Freundin hatte den Yogi nicht wieder getroffen, auch wenn sie noch immer von ihm und vor allem von der Länge seines Teils schwärmte. Diesmal hatten wir eine weibliche Lehrerin, was vielleicht besser für Luise war. Nach dem Körpertraining begleitete ich Luise in ihre neue Wohnung. Sie lag in einer ganz anderen Gegend und hatte leider auch keinen Alsterblick mehr. Nie wieder würde ich Fin in die Penthouse Wohnung einladen können, dachte ich wehmütig, aber wir hatten ja nun zum Glück Fins Haus, das viel gemütlicher war und unser Liebesdomizil werden konnte.


  Luises Wohnung hatte zwei kleine Zimmer und eine Küche, in der ich nicht gekocht hätte; die siebziger Jahre grüßten, aber ich war kein Fan von diesem Stil und stand auf modern. Luise hatte noch nicht mal alle Kartons geleert, weil sie wohl nicht wusste, wohin mit dem ganzen Kram. Die Katzen thronten auf ihrem Sofa und für uns gab es nur noch zwei Plastikstühle, da man die Viecher ja nicht verscheuchen konnte.


  „Ja, ganz gemütlich!“, sagte ich nur und schaute mich etwas entsetzt um. Ihr musste es finanziell ja ziemlich schlecht gehen.


  „Es ist kein Vergleich, aber es reicht mir. Ich war ja sowieso kaum zu Hause und wenn ich bald wieder arbeite, dann bin ich viel unterwegs“, sprach sie sich zurecht.


  „Hast du denn einen Job in Aussicht?“, erkundigte ich mich und schaute auf die Katzen, die sich nicht regten.


  „Ich habe zwei Eisen im Feuer. Es sieht nicht schlecht aus. Aber ich genieße die freie Zeit. Morgens ausschlafen, dann viel lesen und einfach mal faulenzen“, schilderte sie und holte eine Flasche Champagner aus dem alten Kühlschrank, der es noch schaffte zu kühlen.


  „Ich drücke dir die Daumen. Roger will für ein Jahr nach Mexiko“, erzählte ich Luise und nahm einen großen Schluck von dem guten Veuve Clicquot.


  „Das ist ja toll!“, rief sie begeistert und holte sich eine der Katzen und setzte das Fell Teil auf ihren Schoß.


  „Naja, Mexiko ist ein ziemlich gefährliches Pflaster. Und dann ein ganzes Jahr.“


  „Ach, du bist immer viel zu besorgt. Lass die Jungs bloß raus in die große Welt, dann bleiben sie später in deiner Nähe, wenn sie rechtzeitig über den Tellerrand geschaut haben. Du musst jetzt lernen los zu lassen“, klärte sie mich auf, als wenn sie Ahnung davon hätte.


  „Ich dachte, dass er noch dieses Jahr mit seinem Studium beginnen würde, damit er schnell auf eigenen Beinen steht.“


  „Und was sagt Michael dazu?“, fragte sie und hatte ihr erstes Glas schon geleert. War sie etwa eine Alkoholikerin?


  „Er weiß es noch nicht. Er kommt meist spät nach Hause und dann haben wir keine Lust mehr zum Reden.“


  „Na, bei euch herrscht ja eine gute Kommunikation. Michael findet das bestimmt auch toll“, vermutete sie und schenkte sich nach.


  Ich war kurz davor Luises etwas über Fin zu erzählen, tat es dann aber doch nicht. Ich blieb nicht lange bei ihr und lud sie für Sonntag zum Mittagessen bei uns ein, da sie so alleine war. Sie freute sich sehr, an unserem Familienleben teilnehmen zu dürfen.


  Am Abend aßen wir alle gemeinsam Abendbrot. Lucia lag mit Hüftschmerzen im Bett und ich hatte das Abendbrot alleine zubereitet. Ich wollte nicht in der Anwesenheit von Rene und Raoul über Mexiko sprechen und verschob es auf die Zeit nach dem Abendmahl. Michael war an diesem Tag äußerst gesprächig und erzählte von seiner Arbeit, die mich nicht sonderlich interessierte, da ich Mexiko, den Betrüger und Fin im Kopf hatte. Doch die Jungs hörten ihrem Vater freundlich zu und stellten intelligente Fragen. Ich aß schweigend mein Brot mit Mandelpilzcreme, die Luise zusammengebraut hatte. Nachdem der Tisch wieder clean war, schnappte ich mir Roger und Michael und wir setzten uns ins Wohnzimmer.


  „Wir haben noch etwas zu besprechen!“, sagte ich zu Michael, der schon wieder auf dem Weg in sein Arbeitszimmer war.


  „Ach so!“, sagte er nicht gerade neugierig und ließ sich schwer in einen Sessel fallen. Er griff sogleich nach dem Abendblatt und hatte scheinbar nicht verstanden.


  „Roger möchte für ein Jahr nach Mexiko gehen“, warf ich in den Raum.


  Michael tat nicht überrascht, sondern schaute auf die Titelseite der Zeitung und schaute mich dann endlich an.


  „Schön! Mexiko ist sicher sehr interessant“, gab er zur Antwort und in mir flutete es gewaltig.


  „Michael! Mexiko ist ziemlich gefährlich. Und dann für ein Jahr! Die Kriminalität in Mexiko-Stadt ist sehr hoch, dort werden im statistischen Durchschnitt täglich 496 Gewaltverbrechen verübt. Neben der Korruption von Polizei und Justiz stellt vor allem die Drogenkriminalität ein großes Problem dar“, referierte ich schlau Fakten, die ich im Internet nachgelesen hatte.


  „Papa, ich würde ja zusammen mit einem Freund dahin fliegen und wir könnten dort kostenlos in einer bewachten Anlage wohnen. Könnten da auch jobben, wenn wir Geld brauchen und vor allem könnten wir Spanisch lernen.“


  „Nach Mexiko wollte ich auch immer gerne, aber deine Mutter mag ja keine Langstreckenflüge“, sinnierte Michael, während ich innerlich schäumte.


  Ich hatte keine Chance gegen die beiden, das war mir sofort klar. Was sollte ich noch reden. Sollte ich meinen Sohn einfach ziehen lassen und ihn vielleicht als Leiche wieder bekommen, um seine Überreste in Hamburg zu verbuddeln und mir ewige Vorwürfe machen, ihn in dieses Land gelassen zu haben.


  Mir war zum Heulen zumute, aber ich heulte nicht, sondern spielte die Unverstandene; stand auf und ging in mein Arbeitszimmer.


  Nach zwanzig Minuten folgte mir Michael; klopfte leise an die Tür und stand hinter mir. Ich drehte mich nicht um. Er legte seine Arme um meine Schulter und vergrub seinen Mund in meinen Haaren. Das hatte er lange nicht getan. Es war angenehm, auch wenn ich noch wütend auf ihn war.


  „Selina, ich weiß natürlich, dass Mexiko nicht wie Bremen oder Heidelberg ist. Aber wir müssen jetzt loslassen. Es ist seine Entscheidung. Er ist erwachsen und wir können ihn nicht mehr bevormunden. Vielleicht wird es ja auch nichts. Vielleicht überlegt er es sich doch noch anders“, versuchte Michael mich zu beruhigen.


  „Ein anderes Land wäre ja auch OK, aber, ach, ich weiß auch nicht. Vielleicht hast du Recht. Vielleicht hat er morgen eine neue Idee oder eine Freundin“, sagte ich müde und genoss die Hände im Nacken, die mich leicht massierten.


  „Wir machen ziemlich wenig zusammen. Wollen wir nicht mal ins Theater oder ins Kino?“, fragte mein Mann mich überraschenderweise.


  „Du arbeitest doch so viel und bist abends müde“, warf ich ihm vor und googelte nebenbei noch zu Mexiko.


  „Wie wäre es am Samstag? Soll ich uns Karten besorgen und dann gehen wir noch essen“, sagte er voller Elan.


  „Können wir machen. Ach, am Sonntag habe ich Luise eingeladen. Sie hat doch ihren Job verloren und hat keinen Partner“, erzählte ich ihm und fuhr den PC herunter.


  „OK! Dann haben wir also das Wochenende geplant. Und das mit Roger wird sich schon regeln“, stellte er fest und massierte weiter. Ich gab mich seinen Händen hin und hatte den Michael aus der Studienzeit vor Augen. Wie attraktiv er damals gewesen war und wie lustig und dann hatte er noch so lange auf meine Liebe warten müssen. Und nun war er mir so fern; erschien mir oftmals so langweilig und so unattraktiv. War das fair von mir?


  Rene stürmte ins Zimmer: „Mama! Lucia ruft nach dir!“, informierte er mich und ich sprang sofort auf, da ich dachte, dass etwas Schlimmes mit ihr wäre.


  Lucia lag ruhig in ihrem Bett. „Selina, ich kann nicht aufstehen. Hüfte weh tut sehr. Kannst du mir kochen meinen Tee? Tut mich Leid, dass ich zumute.“


  „Das mache ich doch gerne Lucia. Ruhe dich aus. Soll ich diesen Tee mit den fünfzig Kräutern kochen? Soll ich nicht lieber einen Arzt rufen?“, fragte ich unsere Perle, die wie eine Mutter für mich war.


  Michael besorgte uns Theaterkarten und reservierte einen Tisch in einem Lokal, dass für Vegetarier kein Eldorado war. Am Freitag rief ich noch mal in der Galerie an, aber Herr Bildlich war von der Bildfläche verschwunden. Omas Schmuck war wohl verloren. Fin wollte ich nächste Woche von diesem schrecklichen Vorfall schreiben. Roger redete nicht mehr über Mexiko; vielleicht verlief sich dieses Land ja im Sande, hoffte ich.


  Ich machte mich für das Theater nicht sonderlich zurecht, da ich ja nicht mit Fin verabredet war. Michael hüllte seinen Körper, der durch zu viel Fett ausgebeult war, in unvorteilhafte Klamotten und ich musste seinen Stil korrigieren. Lucias Hüfte musste wohl wieder unters Messer, denn sie schmerzte täglich, so dass sie keine große Hilfe mehr im Haushalt war.


  Wir fuhren mit Michaels Auto in die Stadt. Sein Fahrstil machte mich nervös. Die Luft war noch eisig und kleine Flocken setzten sich auf unsere Mäntel. Wir schauten das Stück „Jeder stirbt für sich allein“, was nicht gerade heiter war und ich muss gestehen, dass ich nicht viel von dem Inhalt mitbekam, da meine Gedanken wieder mal abdrifteten und bei Fin und unserem anstehenden Treffen landeten. In der Pause wollte Michael über das Stück diskutieren, aber ich verzog mich aufs Klo und malte dort lange an meinen Lippen, bis zum zweiten Gong. Nachdem ich, fast betäubt von dem extremen Knoblauchgeruch meines jugendlichen Sitznachbarn, endlich das Theater verlassen durfte, fuhren wir in ein Lokal, das altdeutsche Küche kochte. Das Ambiente war bieder und nicht mein Geschmack und auf der Speisekarte fand ich für mich nur Salate. Michael hatte dieses Restaurant von einem Kollegen empfohlen bekommen und ich konnte mir denken, dass dieser Kollege jenseits der sechzig lag.


  Mein Mann bestellte sich natürlich ein Stück totes Tier, obwohl er wusste, dass es mich störte. Warum nahm er keine Rücksicht? Warum passte er sich mir nicht an? War es von mir zu viel verlangt? Ich sagte jedenfalls nichts, da ich wusste wie seine Haltung zum Fleischkonsum war. Schweigend stocherte ich in den schlappen Blättern herum. Heiter wurde unser Abend nicht, da ich so viele negative Dinge an Michael registrierte, mit denen ich in Zukunft nicht mehr leben wollte. Ich stellte ernsthaft unsere Beziehung in Frage. Wir hatten wenige Gemeinsamkeiten. Es gab keine Überraschungen mehr; immer nur noch den öden Alltag und die Liebe, die sich so klein gemacht hatte. Ich weiß nicht, wie es Michael erging.


  Wir wurden nach einer Flasche Wein müde und langweilten uns, so dass wir die anderen Leute beobachten, die sich noch angeregt unterhalten konnten. Nachdem wir zu Hause waren, verzog sich jeder in sein Zimmer, um am Computer wichtige News und E-Mails zu checken. Fin hatte wieder viele Zeilen geschrieben. Seine Worte brachten mich zum Schmunzeln und ich sah ihn vor mir, mit seinem Mund, der so verführerisch war und seinem durchtrainierten Oberkörper, den ich so gerne streicheln würde. Er hielt nach einem günstigen Flug Ausschau und könnte eventuell schon in der nächsten Woche in Hamburg sein. Freude machte sich in mir breit und ich überlegte schon, was ich uns kochen könnte und mit welchem Kleid ich besonders gutaussehen würde.


  Lucia schaute sich eine Volksmusiksendung an und sang fast alle Lieder mit. Sie knabberte dabei getrocknete Sachen, die ich nicht identifizieren konnte.


  „Ihr schon wieder da sein? War es schön?“, erkundigte sie sich und drehte die Lautstärke des Fernsehers herunter auf einen Ton, der für mich noch immer laut war.


  „Ja, wir haben Wein getrunken und wurden beide müde“, erzählte ich ihr und fiel auf das Sofa und schaute auf Hintereisen oder Silbersee oder keine Ahnung wer das war.


  „Fin wird vielleicht nächste Woche kommen“, steckte ich ihr in leisen Worten und zwinkerte ihr zu.


  „Ah! Nun du hast auch so lange gewartet“, sprach sie und griff in die Teile, die in ihrem großen Mund verschwanden.


  „Roger hat Besuch. Mädchen muss es sein. Habe lachen gehört“, erzählte sie und schunkelte leicht im Rhythmus.


  „Ach! Ich habe gar keine Schuhe im Flur gesehen“, stellte ich fest und freute mich nun doch über Damenbesuch, da Roger vielleicht, gebunden an ein Mädel, nicht aus der Heimat gehen würde.


  „Mädchen Schuhe anbehalten. Und ich heute Treppe geputzt“, sagte Lucia ärgerlich und trank den fünfzig Kräuter Tee.


  „Ich gehe ins Bett. Luise wird morgen gegen 13 Uhr kommen. Hast du alles fürs Essen bekommen?“, fragte ich Lucia und stand schon in der Tür.


  „Alles besorgt und Mandelpilze schon in Sauce eingelegt.“


  Ich ging in das obere Stockwerk, vorbei an Rogers Zimmer und ich konnte es mir nicht verkneifen mein rechtes Ohr, das besser hörte als das linke, an die Zimmertür zu drücken. Es war verdächtig still; hatten sie ihren Höhepunkt schon hinter sich und lagen nun erschöpft wie zwei Löffelchen in Rogers altem Holz Bett.


  Prompt in dem Moment, indem ich nichts hörte, öffnete sich Renes Tür und ich sprang einen Satz nach hinten.


  „Hallo Mama!“, rief mein Sohn etwas laut.


  „Hallo! Na, bist ja noch wach!“, stellte ich treffend fest und ging Richtung Schlafzimmer, das zwei Türen von Rogers Zimmer entfernt lag.


  „Schlaf schön!“, verabschiedete ich mich und verdrückte mich etwas errötet.


  Der nächste Morgen war herrlich, denn wir konnten ausschlafen und die Sonne stach mir ins Gesicht, auch wenn es eisig kalt war. Lucia war schon sehr aktiv in der Küche; hatte den Frühstückstisch sehr schön dekoriert und frische Brötchen besorgt. Sie war ein wahrer Luxus und ich genoss sie und ihre Arbeit.


  Nach und nach versammelte sich die komplette Familie am Frühstückstisch. Roger kam als letzter; er sah gut aus und wirkte so locker; drückte jedem ein überaus freundliches Küsschen auf die Wange und mir ein besonders dickes.


  Kurz nachdem Roger saß, öffnete sich vorsichtig die Küchentür und ein wunderschöner Engel stand im Rahmen und lächelte uns so himmlisch an.


  „Das ist Lisa!“, sagte Roger nur und holte einen Stuhl und Geschirr für den Engel Lisa.


  Wir alle waren etwas sprachlos und hätten das Roger gar nicht zugetraut, dass er hier plötzlich, ohne Ankündigung ein Mädel anschleppt, das dann auch über Nacht blieb und kein Frühstück gebucht hatte.


  Michael sprang sofort auf und reichte Lisa seine Hand und berührte sie so vertraut an der Schulter. Lisa ging brav umher und schüttelte jedem die Hand, bevor sie sich setzte, so leicht und dezent.


  „Magst du Eier?“, fragte ich den neuen Frühstücksgast und betrachtete sie eingehend. Sie hatte ein Puppengesicht und alles schien makellos an ihr. Ich rief mir mein älteres Gesicht ins Gedächtnis, das nicht mit diesem glatten Teint mithalten konnte. Ach, noch einmal zwanzig sein! dachte ich verträumt, während mir ein: „Ich bin Veganerin!“ ins Ohr träufelte.


  „Ach, ja dann natürlich keine Eier. Wir hätten auch Obst und Gemüse oder Brot“, zählte ich auf und war sehr angetan von dem veganen Wesen. Ich hatte es nur bis zu einer Vegetarierin geschafft, aber vielleicht sollte ich…


  „Stört es dich nicht, dass Roger kein Veganer ist?“, wollte unser Jüngster wissen und legte sich eine dicke Scheibe Käse auf sein Brötchen.


  „Nein! Das muss jeder für sich entscheiden. Ich toleriere es, wenn die Leute Tiere und tierische Produkte essen. Ich fühle mich jedenfalls gut dabei und weiß, dass ich etwas Gutes tue“, erklärte sie mit einer Engelsstimme.


  Was für ein Mädchen! schwärmte ich im Kopf und lächelte sie sehr nett an, damit sie einen guten Eindruck von mir bekam.


  „Meine Mutter ist Vegetarierin“, sagte Roger stolz und ich war erfreut über seine Worte, die Lisa sicher imponierten.


  „Geht ihr in eine Klasse?“, bohrte Rene weiter und hatte seinen Mund etwas überladen, so dass Raoul lachen musste.


  „Nein, ich gehe in die 10. Klasse“, antwortete Lisa brav und nahm sich eine Banane, die sie mit viel Liebe schälte.


  So jung war Lisa also. Ja, mir hatten früher auch die Jungs aus den höheren Klassen gefallen. So z.B. Fin, der süße Fin mit seinen treuen Briefen, der noch heute zum Anbeißen war.


  Vielleicht konnte diese junge Frau Roger am Auswandern hindern. Oder wollte er tatsächlich immer noch nach Mexiko und sein süßes Engelchen warten lassen?


  Erst nach einigen Dialogen wurde mir bewusst, dass Michael in seinem labbrigen Bademantel am Tisch saß und jedes Mal, wenn er nach der Butter griff, sprang dieser auf und ließ einen Blick auf etwas blasses Fleisch zu. Zum Glück war ich an diesem Morgen schon geduscht und geschminkt, obwohl ich manchmal auch gerne ungewaschen am Frühstückstisch meinen Kaffee und die ersten Schlagzeilen genoss.


  Raoul schaute Lisa sehr intensiv an; sie gefiel ihm wohl auch. Rene löcherte das Mädchen mit vielen Fragen, so dass Roger ihm einen bösen Blick sendete, der scheinbar nicht bei ihm ankam. Dafür wussten wir ziemlich schnell ziemlich viel über Lisa.


  Das junge Pärchen verabschiedete sich relativ schnell aus der netten Runde und verschwand in Rogers Zimmer, denn es gab ja noch nettere Dinge als mit einer Familie zu frühstücken. Lisa durfte bis zum Nachmittag bleiben. Sie hatte wohl sehr tolerante Eltern. Ich hätte meine Tochter nicht einfach bei einem Jungen übernachten lassen. Es konnte ja doch immer so einiges passieren.


  Während Michael endlich den Schweiß der Nacht abduschte und eine Lampe reparierte, bereitete ich mit Lucia das Mittagessen vor. Wir waren spät dran, denn Luise war schon zu 13 Uhr eingeladen.


  „Habe doch gesagt, dass Roger Freundin!“, sagte unsere Haus Fee stolz.


  „Ja, ich hatte es ja auch vermutet. Ganz nett die Kleine“, sagte ich trocken und rührte versonnen in einer Mango-Chili-Creme.


  „Wunderschön! Wie ein Engel!“, schwärmte Lucia und drückte wieder ihre Handfläche auf ihre schmerzende Hüfte.


  „Lucia, ich kann auch alleine weitermachen. Schone dich doch. Du musst unbedingt nächste Woche zum Arzt“, riet ich ihr und leckte mir die Creme von den Fingern.


  „Ah verdammt! Jetzt habe ich zu viel Chili an der Creme. Probiere mal!“


  „Zu viel! Hast du genommen die roten, kleinen Schoten?“, fragte meine Perle.


  „Ja!“, antwortete ich und mein Mund brannte wie ein Vulkan.


  „Davon du nur ganz wenig nehmen darfst.“


  „Dann mache ich eine neue Creme. Hast du noch eine Mango?“


  Ich beeilte mich und würzte diesmal etwas vorsichtiger. Wir bekamen das Essen sehr schnell zusammen pünktlich auf den Tisch.


  Luise stand hübsch und mit einem großen Blumenstrauß auf unserem Fußabtreter. Michael hatte ich sein bestes Hemd, ein dunkles, das den Bauch kaschierte, heraus gelegt. Er öffnete die Tür, da ich meine Wimperntusche nach dem Zwiebeldrama erneuern musste.


  Wir hatten den großen Esstisch im Wohnzimmer erweitern müssen, da Lisa ja nicht von Rogers Seite wich und Lucia natürlich auch mitessen durfte.


  So saßen wir wie eine Großfamilie vor dem vegetarischen Menü, das aber für die vegane Lisa nicht geeignet war, da ich mit Eiern, Sahne und Käse gearbeitet hatte.


  Michael hatte sich gleich einen Platz neben Luise ausgesucht und unterhielt sich sehr angeregt mit ihr. So viel hatte er mit mir im letzten halben Jahr nicht gesprochen, dachte ich etwas ärgerlich und füllte die Teller voll. Zunächst aßen alle schweigend, dann brach eine laute Konversation aus, die von Lachern und Schenkelklopfen begleitet wurde. Lisa aß nicht nur vegan; ist ja auch schwer das konsequent durchzuziehen. Meine Freundin unterhielt sich bestens mit meinem Mann und hatte schon Tränen in den Augen vom Lachen. Es war interessant zu beobachten wie Michael sein konnte, wenn er ein anderes Gegenüber hatte. So wünschte ich ihn mir auch, vielleicht hätte unsere Liebe dann eine zweite Chance?


  Nachdem unsere Bäuche gut gefüllt waren, gingen die Kinder auf ihre Zimmer. Michael machte den Kamin an, was er sonst nie tat. Luise fühlte sich sichtlich wohl bei uns und räkelte sich auf dem Sofa. Michael holte eine Schnapsflasche und trank mit Luise ziemlich viele Gläschen, während ich einen klaren Kopf behalten wollte. Da meine Freundin wohl nichts Besseres vorhatte, machte sie keine Anstalten zu gehen. Rogers Freundin verabschiedete sich höflich und hinterließ bei mir einen sehr guten Eindruck.


  Als es auf 20 Uhr zuging, winkte ich mit einem dicken Baumstamm, aber Luise hatte Sitzfleisch und Michael konnte sie immer weiter unterhalten. Ich ging in die Küche und schmierte mir wütend ein Brot; traf dort auf Lucia, die ihren Tee kochte.


  „Deine Freundin hat Auge auf deinen Mann geworfen“, sagte Lucia und schaute mich eindringlich an.


  „Ach was, sie hat nur Langeweile und zu Hause keine Familie, die auf sie wartet, daher lässt sie sich von Michael unterhalten. Luises Männergeschmack kenne ich. Sie steht nicht auf untrainierte Typen mit Naschbäuchen.“


  Als ich mir mit der Zunge die letzten Brotkrümel aus den Zähnen holte, stand Luise schon im Flur und ließ sich von Michael laut lachend in den Mantel helfen.


  Michael öffnete ihr die Haustür und schaute dieser hübschen Frau lange hinterher, bis sie in ihrem Corsa verschwand und kräftig aufs Gaspedal drückte.


  „Echt nett deine Freundin!“, sagte er nur und verzog sich in sein Zimmer.


  Natürlich war sie nett, das konnte wohl kein Mann auf diesem Planeten bestreiten, denn sie besaß alles worauf Männer innerhalb von Sekunden abfuhren.


  „Du hast sie ja auch gut unterhalten“, rief ich ihm hinterher und schaute einen Pilcher mit Lucia, bei dem wir beide das Ende verpassten, da sich unsere Lider über die Augen senkten und wir im Kanon schnarchten.


  Durch ein lautes Geräusch wurden wir aus unseren Träumen gerissen, die sicher sehr unterschiedlich gewesen waren. Es war nur das Telefon, das ich erst orten musste.


  „Selina! Hier ist Mama! Wir sind wieder zu Hause, da es uns in der Karibik zu heiß war. Du kannst dir nicht vorstellen, wie dein Vater und ich gelitten haben“, drang es mir ins Ohr und ich musste gähnen.


  „Aha!“, sagte ich nur und schaute auf das Ende vom Pilcher, das beruhigender Weise immer gut ausging.


  „Du Mama, es ist schon spät und wir müssen morgen wieder früh raus. Wollen wir morgen telefonieren“, versuchte ich sie abzuwimmeln, da ich keine Lust zum Reden hatte.


  „Selina, wir haben da in der Karibik eine neue Pflanze gefunden, die soll angeblich…“


  „Mama, bitte erzähle mir morgen davon. Ich rufe dich am Vormittag an. Tschüss“, sagte ich schnell und legte auf.


  Lucia war mittlerweile auch wieder wach.


  „Ich soll dich ganz lieb von meinen Eltern grüßen“, log ich und verabschiedete mich ins Bett.


  In der Nacht träumte ich, dass ich Luise und Michael knutschend auf dem Sofa erwischte. Kein Wunder, so wie die sich aufgeführt hatten.


  Fin hatte endlich einen Flug gebucht und wollte in vier Tagen in dem Haus seines Vaters sein. Meine Vorbereitungen für unser Treffen liefen auf Hochtouren. Ich zog das volle Beauty Programm durch und probierte Kleider an.


  Ich erzählte Lucia von Fins Besuch und sie freute sich mit mir und wollte mir beim Alibi behilflich sein. Es war gut, dass ich sie in mein Geheimnis eigeweiht hatte, das machte Vieles einfacher.


  Lange hatte ich auf Fin warten müssen, aber nun würden wir uns endlich näher kommen können. Hatten ein ruhiges Haus für uns und ich musste mir nur noch Zeit frei schaufeln.


  Luise schwärmte nach dem Besuch bei uns von Michael. Was ich für ein Glück mit diesem Mann hätte. Wie unterhaltsam er sei. Wie gut er aussehen würde. Im Übrigen möge sie gerne kleine Bäuche, auf die könne man sich so weich mit dem Kopf legen…


  War mein Mann für andere Frauen tatsächlich noch attraktiv? Oder erzählte mir meine Freundin etwas vom Esel?


  Roger brachte seine kleine Lisa nun häufiger mit nach Hause und ich freute mich sehr über diese Liaison, die mir meinen Sohn vielleicht zu Hause hielt. Über Mexiko wurde vorerst nicht geredet.


  Als ich im Flur die vielen Schuhe in eine Reihe stellen wollte und den Sand auf einer Schaufel vereinigte, stieß mir ein Namensschild ins Auge, das an Lisas Ranzen baumelte. Auf dem Schild stand: Lisa Bildlich.


  Mein Herz pochte einmal laut auf und ich fragte mich, ob der Name sehr häufig vorkommen würde. War sie mit diesem Galeristen verwandt, mit diesem Betrüger, der mir Omas Schmuck genommen hatte.


  Als Roger abends alleine war und ich mich über seinen Knutschfleck am Hals amüsierte, fragte ich ihn nach den Berufen von Lisas Eltern.


  „Ihr Vater ist Galerist und ihre Mutter ist Logopädin“, informierte er mich rasch. Mein Kopf war für wenige Sekunden tot und dann wurde mir schwindelig und ich musste mich setzen.


  „Alles OK Mama!“, fragte Roger sogleich und hielt mich am Arm fest.


  „Ja, ich glaube, dass ich in die Menopause komme“, versuchte ich meinen Zustand zu erklären.


  „Ach so!“, sagte mein Sohn und holte sich die Soja-Reis-Milch aus dem Kühlschrank.


  „Seit wann trinkst du denn die Sojamilch?“, fragte ich überrascht.


  „Ich will jetzt auch mal versuchen mich vegan zu ernähren. Lisa hat mir die Augen geöffnet. Das ist echt schrecklich mit den Tieren und so“, erzählte er mir, die ihm das auch ständig gepredigt hatte. Da muss erst so ein junges Mädel kommen und auf die wird dann sofort gehört, dachte ich enttäuscht über den wenigen Einfluss meinerseits.


  Es gab sicher mehrere Galeristen in Hamburg die Bildlich hießen, redete ich mir ein.


  „Lisas Vater ist aber jetzt im Ausland. Er ist wohl ein Abenteurer“, erzählte er weiter und ich bekam einen neuerlichen Schwächeanfall. Nun war alles klar. Der Betrüger war Lisas Vater. Was für ein Zufall! Das war wie in diesen Filmen, die Lucia und ich immer schauten; total unrealistisch und viel zu viele Zufälle.


  Das arme Ding! So einen miesen Vater zu haben. Sie tat mir mehr leid als ich mir. Am besten sollte ich den Schmuck vergessen und Herrn Bildlich in Ruhe lassen. Oder sollte ich mit Lisa über den Vorfall sprechen? Hatte er seine Familie einfach im Stich gelassen oder hatte er sie noch vor seiner Flucht gut versorgt? Die Polizei musste doch bei ihnen gewesen sein. Ich würde sicher noch Details heraus bekommen.


  Nun konzentrierte ich mich auf das Treffen mit Fin, der mir täglich dreimal schrieb, wie sehr er sich auf mich freuen würde.


  Es wurde sehr langsam Frühling und meine Gefühle waren wie die Triebe der Pflanzen. In Gedanken küsste ich Fin ständig und schlief mit ihm hunderte Male. Hoffentlich war es wirklich so schön wie in meinen Träumen. Luise sollte für den Tag mit Fin mein Alibi sein, aber das wusste sie nicht, da ich ihr nichts von Fin erzählen wollte.


  An einem Freitag wollte Fin in Hamburg eintreffen. Ich kaufte für uns ein und machte mich auf den Weg in Fins Haus. Als ich den Schlüssel drehte, merkte ich, dass nicht abgeschlossen war. Hatte ich bei meinem letzten Besuch etwa das Haus nicht ordentlich verschlossen? Als ich im Flur stand, hörte ich Musik, eine Ballade, die zu meinen Lieblingsliedern zählte.


  „Fin!“, rief ich in das warme Haus. Dann kam er um die Ecke; braungebrannt und mit einem weißen T-Shirt und einer verwaschenen Jeans bekleidet. Seine Muskeln drückten gegen den weißen Stoff. Er hatte einen zwei Tage Bart und seine Augen funkelten fröhlich.


  „Hi!“, sagte er lässig und kam barfuß auf mich zu, die so überrascht war, dass er schon hier war.


  „Hallo! Ich dachte, dass du später kommen würdest!“, begrüße ich ihn und stellte meine Tüten mit Lebensmitteln auf dem Boden ab.


  Er drückte mir einen Kuss auf die Wange und dann auf den Mund und ich hätte sofort mit ihm auf das weiße Sofa…


  Er half mir aus dem Mantel und hängte ihn so ordentlich auf einen Bügel, dass ich ihm dabei verträumt zuschaute.


  „Ich habe schon etwas für uns gekocht!“, sagte er und ging in die Küche, während ich meine Einkäufe hinter ihm her schleppte.


  „Ach, und ich habe eingekauft!“


  „Magst du Schweinelendchen?“, fragte er doch tatsächlich und ich wusste nicht, was ich ihm antworten sollte. Hatte er vergessen, dass ich kein Fleisch aß oder wollte er mich veräppeln.


  „Ich esse doch kein Fleisch! Hast du das vergessen?“, fragte ich in einem freundlichen Ton.


  „Reingelegt! Es gibt Nudeln und eine rote, scharfe Sauce!“, sagte er lachend und rührte in dem brodelndem Topf wild herum, so dass das Wasser etwas über Bord ging.


  „Gut siehst du aus!“, schmeichelte er mir.


  „Du auch!“ Ich räumte die Kühlwaren in den Kühlschrank und entdeckte dort eine Flasche Sekt. Eine Sorte, die ich nicht mochte.


  Fin hatte sogar den kleinen, runden Tisch schon gedeckt.


  „Seit wann bist du hier?“, fragte ich ihn und stellte eine Flasche Wein auf den Tisch, damit ich den Sekt nicht trinken musste.


  „Ich bin schon um acht Uhr gelandet und wollte dich zum Frühstück überraschen. Habe ein paar leckere Franzbrötchen gekauft und bin dann zu deiner Wohnung“, erzählte er mir eine schöne Geschichte.


  Mein Herz setzte kurz aus, der Korken purzelte mir aus der Hand und rollte vor seine nackten Füße.


  „Ja, das wollte ich dir ja noch erzählen…“


  „Ich klingelte an deiner Haustür und heraus kam so ein hübscher, junger Mann in Boxershorts, der mir erzählte, dass hier keine Selina wohnen würde“, sagte er noch immer in einem heiteren Ton.


  „Ich musste aus der Wohnung raus. Mein Geschäft läuft nicht mehr besonders gut und ich habe mich etwas verkleinert“, log ich und spürte wie meine Wangen sich etwas erhitzten.


  „Und warum hast du mir das nicht geschrieben? Hast du finanzielle Probleme?“, erkundigte er sich und nahm mich in seine starken Arme, in denen ich mich so wohl fühlte.


  „Nein, nicht direkt. Ich musste auch meinen Porsche verkaufen und…“


  „Läuft dein Laden noch?“, wollte er wissen und biss in eine Nudel, die über al dente schon hinaus war.


  „Nein, ich habe ihn aufgeben müssen. Ich bekomme Geld von meinen Eltern und suche mir gerade einen neuen Job“, dachte ich mir aus und konnte ihm dabei nicht in die Augen sehen.


  „Das tut mir leid.“ Er tröstete mich wie ein Kind, das seine Puppe verloren hatte.


  Ich fühlte mich nicht sonderlich wohl in dem gestrickten Lügennetz und durfte keinen Fehler machen.


  „Komm! Lass uns erst mal essen!“, schlug er vor und füllte die Teller ziemlich voll. Ein Teil der Sauce ging auf das heiße Ceranfeld und brannte sofort fest.


  Ich setzte mich und schenkte uns keinen reinen Wein ein. Der Appetit war mir vergangen, dennoch stopfte ich ein paar Nudeln in mich hinein und lobte Fin für sein Kochergebnis.


  „Und wo wohnst du jetzt?“, erkundigte er sich mitleidig.


  „Ich habe eine kleine Zwei-Zimmer-Wohnung.“ Ich nannte ihm vorsichtshalber nicht die Adresse.


  „Du siehst erholt aus!“, lenkte ich von mir ab und schaute auf seinen Mund, der einen roten Ring von der Tomatensauce trug. Servietten hatte Fin vergessen.


  „Ja, zurzeit läuft es gut bei mir.“


  Das hatten meine Eltern berichtet, dachte ich an seine Familie denkend, die die Zeit am Strand totschlugen.


  Ich wollte Fin nicht gleich die Sache mit Herrn Bildlich erzählen, da ich uns nicht den Abend verderben wollte.


  „Magst du noch ein Dessert?“, fragte er und stand schon am Kühlschrank, um ein fertiges Tiramisu zu greifen.


  „Nein! Ich habe keinen großen Hunger. Schaffe nicht mal deine leckeren Nudeln.“ Ich schob meinen halbvollen Teller zur Seite.


  Fin setzte sich wieder und schaufelte die süße Masse in wenigen Minuten hinter seine weißen Zahnreihen.


  „Aber dein Laden lief doch so gut. Pralinen werden doch immer gekauft“, suchte er eine Erklärung für meine Pleite, die es ja gar nicht gegeben hatte.


  „Komm, lass uns nicht darüber sprechen. Ich möchte jetzt abschalten“, bremste ich ihn und wartete auf seine Hände.


  „Entschuldige! Wie geht es deinen Eltern?“, lenkte er ab und lehnte sich satt auf seinem Stuhl zurück.


  „Denen geht es bestens. Sie waren gerade in der Karibik, da es ihnen auf Mallorca zu kühl war“, berichtete ich und Fin musste darüber herzlich lachen.


  „Und die Bilder verkaufen sich nicht? Habe ich doch gesagt, dass sie wertlos sind“, begann er und ich hatte keine Lust ihm die gemeine Geschichte jetzt zu erzählen.


  „Der Galerist hat sich noch nicht gemeldet. Aber wer weiß, vielleicht kommt doch mal ein Käufer.“


  „Lass uns hoch gehen!“, schlug er vor und ging die schmale Treppe voraus.


  Ja, auf das weiße Sofa, auf das ich mich schon seit Monaten gefreut hatte.


  Fin setzte sich und ich mich daneben. Er hatte sein Weinglas mitgenommen und platzierte es auf dem Boden.


  Ich wartete auf seine Annäherung und lehnte mich entspannt zurück. Er rückte näher an mich heran und legte seinen Arm hinter mich auf die Sofakante.


  „Oh, bin ich müde! Ich musste heute schon vor fünf Uhr aufstehen.“ Er gähnte. Toll! Er wird hoffentlich hier nicht auf dem Sofa einschlafen?


  Ich wollte ihn endlich berühren, seine Arme, sein Gesicht, seine Schenkel. Seine Zunge in meinem Mund spüren…


  Von unten her vernahmen wir ein leises Geräusch. Es war mein Handy. Verdammt! Sollte ich es ignorieren? Ja, ich ignorierte es. Doch es hörte nicht auf. Immer und immer wieder ging es und gab keine Ruhe. Ich eilte die Treppe hinunter und rutschte dabei aus. Es war Lucia: „Hallo, tut mich leid, dass ich stören muss, aber Rene beim Fußball Bein gebrochen und ich Señor nicht erreichen kann“, hörte ich wie aus der Ferne und hätte weinen können vor Kummer.


  „Danke Lucia! Ich komme sofort. Ich brauche aber dreißig Minuten.“


  Was für eine Ausrede sollte ich mir jetzt schon wieder ausdenken? Langsam ließ meine Fantasie nach.


  Langsam trottete ich die Treppen hinauf. Fin hatte sich auf dem Sofa lang gemacht und ich hätte mich gerne auf ihn rauf gelegt, wenn da nicht dieser gebrochene Fuß gewesen wäre.


  „Es tut mir leid, aber meine Freundin hat sich den Fuß gebrochen und sie hat niemanden...“, erzählte ich etwas holprig.


  „Oh nein! Das heißt, dass du mich jetzt verlässt?“, fragte er wie ein kleines Kind.


  „Tut mir Leid. Aber du bleibst doch ein paar Tage. Ich kann morgen wieder kommen“, schlug ich vor.


  Er blieb zunächst liegen und ich machte mich auf den Weg nach unten. Dann rannte er hinter mir her, hielt mich am Arm fest, küsste mich, ließ seine Zunge in meiner Mundhöhle spielen und drückte mich so fest an sich, dass ich kaum atmen konnte. Fast bekam ich einen Orgasmus, musste mich aber beherrschen und löste mich von ihm, da ich das gebrochene Bein meines Sohnes vor mir sah.


  „Ich muss jetzt wirklich gehen. Ich habe es meiner Freundin versprochen. Sie wartet auf mich.“


  „Soll ich dich begleiten?“, fragte er höflich.


  „Nein, du bist doch müde und magst sicher auch nicht so gerne Krankenhäuser.“


  „Stimmt!“ Zum Abschied drückte er mir noch einen warmen, festen Kuss auf meine gierigen Lippen und schaute mir hinterher wie ich die Straße entlang eilte.


  In der S-Bahn saß ich wie auf heißen Kartoffeln, da der Zug ständig auf der Strecke anhielt. Mir gegenüber saß eine sehr unappetitliche Person, die stank wie sechs Wochen gebrauchte Socken. Der Mann bohrte sich genüsslich mit seinem dreckigen Zeigefinger in der Nase, aus der dicke schwarze Haare krochen. Ich wollte nicht hinsehen, aber konnte es einfach nicht lassen. Ich wollte nur noch raus, zu meinem Sohn, der mich brauchte. Doch die S-Bahn hatte ein Problem und es gab eine Durchsage, so stand der Zug fünfzehn Minuten im Nichts. Ich holte mein Handy aus der Tasche, dabei fiel mir eine Packung Taschentücher heraus. Sie landete vor den Füßen dieses Mannes, der so stank. Er griff danach und reichte mir mit zahnlosem Grinsen meine Tücher. Ich hätte sie sofort entsorgen wollen, aber das konnte ich schlecht vor den Augen des Mannes tun. Ich rief Lucia an und berichtete ihr von meiner Verspätung.


  Nachdem ich endlich mein Ziel erreicht hatte, eilte ich nach Hause. Rene lag im Wohnzimmer und schenkte mir ein fröhliches Lächeln.


  „Was machst du für Sachen?“, fragte ich mütterlich und ließ mich auf den Knien vor ihm nieder und streichelte seine Stirn, als wäre er drei Jahre alt.


  „Alles OK Mama! Es ist ein glatter Bruch und wurde schon versorgt. Schau mal, ich muss jetzt die Krücken da benutzen“, schilderte er gefasst.


  „Hast du denn keine Schmerzen?“, wollte ich wissen und warf meinen Mantel auf den Boden, den Lucia sogleich fort räumte.


  „Doch! Aber ich habe ein Schmerzmittel bekommen“, sagte er und griff nach meiner Hand.


  „Es tut mir leid, dass ich dir deinen Abend versaut habe. Ich habe Lucia gesagt, dass sie dich nicht anrufen soll, aber sie hat es dennoch getan“, schilderte er und schaute auf den Gips, auf dem seine Brüder sich schon verewigt hatten.


  „Dann hätte ich mit Lucia aber geschimpft, wenn sie mich nicht sofort informiert hätte. Ich war nur mit Luise unterwegs“, sagte ich und musste daran denken, was ich gerade versäumt hatte. Aber meine Söhne gingen vor, da sie mir wichtiger waren als jeder Mann.


  Ich setzte mich zu Rene und wir schauten uns eine Komödie an, die ziemlich lustig war.


  Michael hatte einen geschäftlichen Termin in München und kam mit dem letzten Flieger zurück nach Hamburg. Er sah müde aus und ging, nachdem er auf den Gips geklopft hatte, ins Bett.


  Ich schickte Fin noch eine SMS, dass es meiner Freundin gut gehen würde und wann wir uns morgen treffen könnten.


  Kurz nachdem ich die SMS verschickt hatte, klingelte mein Handy. Ich war in meinem Zimmer und sah, dass Fin mich anrief.


  „Hallo Selina! Ich vermisse dich! Ich hatte die Idee, ob wir morgen nicht zusammen einen Tag an die See fahren. Du hast doch jetzt Zeit“, schlug er überraschend vor.


  Ich flüsterte, damit keiner meiner Männer mich hörte: „Das ist morgen schlecht, denn meine Freundin kann nicht gut laufen und ich habe ihr versprochen, ihr in der Wohnung zu helfen“, log ich und war so traurig, dass ich keine Zeit für ihn hatte, aber ich musste mich um meinen Sohn kümmern oder sollte ich Lucia fragen? Aber wie sollte ich meine lange Abwesenheit meinen Männern erklären? Nein, das war zu heikel, ich wollte kein Risiko eingehen und blieb bei meiner Absage.


  „Ich könnte dich für ein paar Stunden besuchen, aber habe noch einige andere Dinge zu erledigen“, sagte ich so leise, dass Fin mich kaum verstand.


  „Schade! Dann komme doch zum Frühstück vorbei“, schlug er vor und lag sicher auf dem weißen Sofa.


  „Ja, das kann ich einrichten. Soll ich Brötchen mitbringen?“


  „Aber nur welche mit vielen Körnern und dann noch so ein klebriges Franzbrötchen“, sagte er lachend und schickte mir ein Küsschen durch die Leitung.


  Die Nacht war unruhig, zumal Michael zweimal aufs Klo ging und dabei einen rücksichtslosen Lärm machte.


  Rene ließ ich am nächsten Tag zu Hause, da er noch Schmerzen hatte. Ich sagte ihm, dass ich zum Pilates gehen würde. Lucia weihte ich wieder ein und sie wünschte mir viel Spaß und wollte sich um Rene kümmern.


  Ich besorgte Brötchen und machte mich auf den Weg zu Fin. Ich fühlte mich gestresst und musste an die vielen Lügen denken. Ich belog Fin, ich belog Michael, ich belog meine Söhne und meine Eltern. Irgendwann würden alle Lügen zu Tage treten und dann stand ich dumm da, dachte ich ängstlich. Aber was hätte ich jetzt noch tun sollen?


  Mit nassen Haaren und mit einer duftenden Eau de Toilette Wolke, öffnete Fin mir die Haustür. Er gab mir einen längeren Kuss und roch nach frisch geputzten Zähnen. Er nahm mir die Brötchentüte ab und guckte sogleich neugierig hinein.


  Er hatte den Tisch in der Küche gedeckt. Sogar Eier hatte er gekocht.


  „Du siehst müde aus!“, stellte er richtig fest und ich riss meine Augen auf und griff nach dem Ei, das ich brutal köpfte.


  „Und wie geht es deiner Freundin?“, erkundigte er sich höflich und riss sich kleine Stückchen vom Franzbrötchen ab.


  „Ja ganz gut. Aber sie kann die Hausarbeit nicht alleine verrichten, daher muss ich nachher wieder zu ihr“, erzählte ich und musste feststellen, dass das Ei noch so flüssig war, das es mich ekelte. Ich schob es unauffällig in die Tischmitte.


  Fin war sehr heiter und wirkte entspannt. Als er mir so tief in die Augen schaute, ging sein Handy, das er auf dem Fensterbrett deponiert hatte. Der Klingelton war ein bellender Hund, eher ein kleiner Kläffer. Langsam ging Fin zu dem bellenden Teil. Er meldete sich mit seinem Vornamen. Er redete leise und drehte mir den Rücken zu. Ich konnte aus seinen Sätzen nicht schließen worum es ging. Es war ein kurzes Telefonat, aber er sagte nichts weiter dazu und schenkte mir Kaffee nach.


  „Wie viel Zeit hast du denn? Wollen wir spazieren gehen. Ich habe die Alster vermisst.“


  „Um 14 Uhr muss ich gehen. Aber ich könnte heute Abend wieder kommen“, sagte ich und zupfte das weiche Innere aus meinem Kürbiskernbrötchen.


  „Fein, dann können wir ja gleich los.“


  Wieso hatte er es so eilig. Eigentlich hätte ich ja mehr Lust auf dem Sofa zu kuscheln, aber das konnten wir ja noch am Abend tun.


  Ich ging zur Toilette, während sich Fin schon anzog. Ich hatte zu Hause noch nicht mein großes Geschäft verrichten können und musste nun dringend. Doch es wollte nicht raus und ich drückte wie blöd und bekam einen roten Kopf. Am Vortag hatte ich zu wenige Ballaststoffe zu mir genommen, so dass es jetzt Probleme bei der Abfuhr gab. Das hatte ich von meinem Vater geerbt, der litt auch unter Verstopfung.


  Nach langem Drücken entglitt mir eine harte Wurst, die laut ins Klo plumpste und mir das Klowasser an den Hintern spritzte. Es stank und in dem kleinen Gäste-WC gab es kein Fenster. Ich suchte ein Duftspray, aber es war nichts zu finden außer Seife. Fin wartete sicher schon und mir war es unangenehm bei ihm das Klo voll zu machen, das turnte sicher ab.


  Fin war angezogen wieder in die Küche gegangen und tippte auf das Display seines Handys.


  „So, wir können!“, sagte ich locker und band mir meinen dicken Schal zweimal um den Hals, denn es war noch immer kühl und der Frühling stand scheinbar im Stau.


  Es war nicht weit von Fins Haus an die Alster. Wir liefen recht schnell. Fin suchte nicht meine Hand, was vielleicht auch besser war, falls uns ein bekanntes Gesicht begegnet wäre. Die Alsterschwäne waren noch in ihrem Winterquartier und die Fontäne spuckte noch kein Wasser. Fin erzählte mir, dass er auf Mallorca einen Schrank für einen Freund gebaut hatte und dass er manchmal an dem Haus meiner Eltern vorbei fuhr. Ich hatte ihm nicht viel zu erzählen, da ich ja nicht das Leben führte, das ich ihm vorspielte. War ich jetzt noch attraktiv für ihn? Ohne Alsterblickwohnung und Porsche. Arbeitssuchend und finanziell schlecht gestellt. Nun konnte ich feststellen, ob er wirkliches Interesse an mir hatte und nicht nur an der wohlhabenden Karrierefrau.


  Nach über einer Stunde fing ich an zu frieren und war erschöpft vom schnellen Laufen. Ich schlug ein Café zum Aufwärmen vor.


  Wir landeten im Alsterpavillion, von dem man immer noch den besten Blick auf die Alster hatte, auch wenn der Betrieb ungemütlich war.


  Hier hatte ich vor Monaten mit Luise gegessen und hatte ihr von Fin und dem falschen Foto erzählt, das ich ihm geschickt hatte und nun saß ich hier mit diesem Mann, der mich aus meinem Alltag gerissen hatte.


  „Wollen wir heute Abend bei mir essen? Du hattest doch gestern eingekauft. Willst du kochen?“, erkundigte er sich und schaute in die Karte, die viele Hände ertragen musste.


  „Ja, das kann ich machen. Ich hoffe, dass du rote Linsen und Tofu magst?“


  „Ein Steak wäre mir lieber!“, sagte er schmunzelnd und gab der jungen, ziemlich hübschen Bedienung seinen Wunsch mit auf den Weg. Er schaute sie ziemlich lange an und fand sie sicher attraktiv. Mein Gott, die war zwanzig Jahre jünger als ich! Ich kam mir plötzlich so alt vor und versuchte nicht zu lächeln, damit die Haut unter meinen Augen glatt aussah.


  Als ich das Sahnehäufchen von meiner heißen Schokolade löffelte, nahmen meine Augen an einem fernen Tisch eine bekannte Person wahr, die vor sich ein Champagnerglas stehen hatte. Es war Luise! Wie hatte ich nur das Risiko eingehen können, hier hin zu gehen. Luise war hier schließlich häufiger und gerade jetzt, wo sie viel Zeit hatte. Kaum hatte ich sie entdeckt, hatte auch sie mich gesehen und sprang wie ein Flommi sogleich auf und kam zu mir geeilt. Sie hatte meine Begleitung nur von hinten gesehen und wusste noch nicht mit wem ich hier meinen Kaffee schlürfte.


  Als sie Fin von vorne sah, blieb sie eine Zeit lang stumm und schien zu überlegen. Auch Fin überlegte, stand dann aber auf und reichte Luise seine Hand.


  „Das ist Fin! Ein alter Schulfreund von mir“, brachte ich nervös heraus.


  „Hallo, ich bin Luise. Eine Freundin von Selina!“, stellte Luise sich vor.


  Fins Miene verdunkelte sich leicht, denn diese Frau hatte ihn verführt als sein Vater im Sterben gelegen hatte. Anstatt ihn auf dem Weg in den Himmel zu begleiten, hatte er sich von dieser Frau irritieren lassen, was er noch heute bereute. Er hasste diese Frau dafür und musste oft an diesen Tag denken, der Tag, an dem er einen großen Fehler begangen hatte. Doch von all dem wusste ich nichts und Fin tat so, als hätte er diese Luise noch nie vorher gesehen. Auch Luise wollte ihrer Freundin nichts von dieser Verführung erzählen, jedenfalls nicht sofort. So spielten wir drei ein falsches Spiel und führten ein kleines Theaterstück mit einer gepflegten Konversation auf.


  Da Luise einen Vorstellungstermin hatte, musste sie sich nach zwanzig Minuten verabschieden. Fin schaute ihr mit einem verzerrten Gesicht hinterher.


  Verdammt! Nun wusste Luise von meiner Affäre. Es wurde immer alles vertrackter und ich beschloss zukünftig vorsichtiger zu sein.


  „Ja, das war meine Freundin Luise“, sagte ich etwas nervös und schaute in meine leere Tasse.


  „Heißt deine andere Freundin mit dem gebrochenen Bein nicht auch Luise?“, fragte er nach und holte sein Portemonnaie aus der Gesäßtasche.


  „Ja, irgendwie verstehe ich mich mit den Luisen wohl ganz gut!“, faselte ich daher.


  Nach diesem kurzen Kontakt mit Luise verhielt sich Fin plötzlich so komisch, fast deprimiert oder traurig. Hatte ihm Luise gefallen? Schließlich war sie die schöne Frau von dem Foto, das ich ihm damals geschickt hatte. Hatte er sie wiedererkannt?


  Wir gingen in Fins Haus zurück, aber da es schon kurz vor 14 Uhr war, verließ ich ihn in einer niedergeschlagenen Stimmung.


  Lucia hatte zu Hause alles im Griff, aber ich musste mich zwischendurch mal sehen lassen und mir den Jungen mit dem Gips ansehen. Er genoss seinen Pflegezustand und machte einen guten Eindruck. Sein Vater hatte ihm ein neues Smartphone versprochen, auf das er sich schon freute.


  Als ich mit Lucia in der Küche einen Mandelpilzpudding verspeiste, erzählte ich ihr von meiner Begegnung mit Luise.


  Sie hielt sich bei dieser Nachricht die Hand vor den Mund und wirkte sehr erschrocken.


  „Diese Frau nicht gut. Ich spüren das“, redete sie eindringlich und kratze das leere Glas noch leerer.


  „Ach, Luise ist harmlos. Sie wird niemanden etwas erzählen. Außerdem weiß sie nicht, was ich mit Fin mache. Ich erzähle ihr, dass ich ihn nur zum Kaffeetrinken getroffen habe“, beruhigte ich Lucia, die sich mehr Sorgen machte als ich.


  Kurz bevor ich wieder zu Fin aufbrechen wollte, meldete sich Luise. Damit hatte ich fest gerechnet.


  „Na, hast du etwa ein Verhältnis mit dem schönen Fin?“, fragte sie so dämlich nach, dass ich sogleich wütend wurde.


  „Nein, habe ich nicht! Er war nur seit längerer Zeit mal wieder in Hamburg und wir haben uns kurz auf einen Kaffee getroffen.“


  „Soll ich dir mal etwas über diesen Typen erzählen?“, sagte sie in einem Ton, der mich total nervte.


  „Du meinst über Fin? Wieso kannst du mir etwas über ihn erzählen?“, wurde ich hellhörig. Was für eine Geschichte wollte sie mir da jetzt auftischen.


  „Es ist schon ein bisschen her. Ich wohnte noch in meiner schönen Wohnung und eines Abends klingelte es an der Tür. Da stand Fin auf der Matte und wollte zu dir, aber du warst ja nicht da. Logisch, weil das ja auch meine Wohnung war. Ich öffnete und erzählte ihm, dass ich eine Freundin aus München wäre und du beruflich unterwegs seist. Ich bat ihn rein und bot ihm etwas zu trinken an. Ja, und was meinst du was dann passiert ist?“, machte sie es spannend.


  „Erzähl schon!“, drängte ich sie und kaute an meinem Daumennagel, der so schön lackiert war.


  „Dann hat er mich ziemlich schnell verführt. Naja, du kennst mich ja, ich lasse mich nun mal leicht von einem Mann ins Bett zerren. Zudem war das schon ein Sahneschnittchen nach all den Butterkuchen, die ich davor hatte. Und als wir dann kurz, naja, du weißt schon, da ging sein verdammtes Handy und er ging auch noch ran. Es war das Krankenhaus, denn sein Vater war gerade gestorben. Nach dem Anruf verließ er fluchtartig die Wohnung und ich habe ihn nie mehr gesehen. Erst heute wieder. Und er tut so als würde er mich nicht kennen“, erzählte sie diese Story, die sie sich ja toll ausgedacht hatte.


  Warum dachte sie sich diese Geschichte aus? Ja sicher, sie war eifersüchtig; erst eifersüchtig auf meine Familie, auf meinen Mann und jetzt eifersüchtig auf Fin, der auf mich stand, obwohl sie viel attraktiver und jünger war. So eine gemeine Kuh! Wie konnte sie mich so verletzen? Sie wollte mir Fin abtrünnig machen, ihn schlecht machen, ihn als gemeinen Verführer darstellen, damit ich meine Finger von ihm lasse.


  „Luise, du bist eine echt frustrierte Single Kuh!“, schrie ich in den Hörer und legte auf. Ich zitterte ein wenig und Tränen rollten mir aus meinen Augen, die ins Leere starrten.


  „Mama! Was ist los?“, rief Roger, der meine letzten Worte wohl vernommen hatte, da er gerade den Flur betrat.


  „Ach nichts!“, sagte ich barsch und verschwand im Bad um meine Augen wieder schön zu machen.


  War an Luises Geschichte etwas dran oder hatte sie sie sich nur ausgedacht? Hatte ich mich in Fin so getäuscht und er war einer dieser Typen, die alles mitnehmen was sie finden? Wie sollte ich Fin jetzt unbefangen gegenübertreten? Ich musste herausfinden, ob diese Geschichte wahr war. So riss ich mich zusammen und wollte wieder zu Fin gehen und für uns kochen.


  Als ich mit frischen Augen aus dem Bad kam, wartete Roger auf mich.


  „Mama! Ich müsste mal mit dir reden!“, stammelte er etwas.


  „Du, ich bin etwas in Eile und muss jetzt zum Sport“, log ich und nahm einen Schal aus dem Schrank.


  „Es geht um Lisa. Sie hat da so ein paar Probleme“, setzte er an.


  Ach und ich dachte es geht um Mexiko.


  „Schatz, können wir das morgen besprechen. Ich muss jetzt wirklich los“, vertröstete ich ihn und schaute in den Spiegel, um meine Knöpfe besser zuzuknöpfen.


  „Mama! Du hast deine Sportsachen vergessen!“, rief Roger als ich schon auf der Schwelle stand.


  „Ach ja, wie kopflos ich heute bin!“


  Ich rannte ins Schlafzimmer und griff mir eine Tasche, stopfte da Schmutzwäsche rein und rannte los.


  Abgehetzt erreichte ich Fins Haus. Stellte die Tasche mit der Wäsche unter einen Buxbaum, damit Fin sich nicht wunderte. Er öffnete mir und war noch in der Stimmung, in der ich ihn verlassen hatte. Seit er Luise gesehen hatte, war er anders. War also doch etwas an Luises Geschichte dran? Hatte sie die Wahrheit gesprochen? Plötzlich war alles anders und ich wusste nicht mehr was ich denken sollte. Ich kochte und überlegte. Fin deckte den Tisch.


  „Und was hast du noch so gemacht?“, fragte ich ihn und schnitt die Zwiebeln unregelmäßig klein.


  „Ach, ich war in der Garage und habe etwas aufgeräumt.“


  Ich servierte das Essen, aber Fin schien keinen großen Appetit zu haben. Auch mir war dieser vergangen und es kamen mir Bilder von Luise und Fin in den Kopf. Hatte er sie tatsächlich verführt?


  Nachdem wir gegessen hatten, wollte ich spülen, aber Fin nahm mir den Schwamm aus der Hand, zog mir die Gummihandschuhe aus und zog mich hinter sich her. Ich ging hinter ihm die Treppe nach oben.


  Er setzte sich auf das Sofa, zog mich auf seinen Schoß, zog mir meine Wolljacke aus und strich mir meine Haare nach hinten. Er betrachtete eingehend mein Gesicht, das nicht glücklich aussah. Ich saß da auf seinen muskulösen Beinen wie eine Tote, eine die nichts mehr spürt. Wie sehr hatte ich mich darauf gefreut, endlich mit ihm auf diesem weißen Sofa Spaß zu haben, meine Leidenschaft auszuleben und nun hatte mir Luise alles kaputt gemacht.


  „Was ist los mit dir?“, fragte Fin besorgt.


  „Ich weiß nicht. Ich mache mir Sorgen um meine Zukunft. Mein Leben…“


  „Ist gut! Das kriegst du schon wieder hin. Du bist doch eine tolle Frau. Warst so erfolgreich, das wirst du bestimmt wieder“, versuchte er mich zu trösten und streichelte meine nackten Arme, die sich mit einer Gänsehaut bemerkbar machten.


  Er küsste mich zaghaft, aber ich erwiderte seinen Kuss nicht, was er spürte. So nahm er seine Lippen aus meinem Gesicht und ließ seine Hände arbeiten, die mich an verschiedenen Stellen berührten.


  Wollte ich das hier überhaupt wirklich? Es hatte mich immer so gereizt, ich hatte es mir so sehr gewünscht, aber jetzt wo ich es fast hatte, stellte ich es in Frage und war nicht mehr sonderlich interessiert daran.


  „Fin! Ich kann jetzt nicht!“ Ich rollte mich von seinem Schoß und saß neben ihm wie eine umgeknickte Blume.


  „Gut! Soll ich uns noch etwas zu trinken holen?“, fragte er etwas verwundert und haute seine Hände auf seine Schenkel.


  „Ich werde jetzt gehen!“, sprach ich und war selbst verwundert über meine Worte, die wohl aus der Venunftsecke kamen.


  „Schade! Ich dachte, dass wir uns einen schönen Abend machen würden.“


  So einen schönen Abend wie du ihn dir mit Luise gemacht hast! Hätte ich ihm fast ins Gesicht geschrien, ließ es aber bleiben, da ich die ganze Wahrheit noch nicht wusste.


  Meine Gefühle waren so durcheinander wie ein Wollknäuel, mit dem eine Katze gespielt hatte. Ich fühlte mich leer und wollte nur noch weg, alleine sein und in Ruhe nachdenken.


  Ich erhob mich träge und spürte wie meine Beine mich nur schwach trugen. Fin schaute mich an und blieb sitzen. Ich rieb mir die Stirn und band meine Haare zu einem Bündel zusammen.


  Langsam ging ich die Treppen hinunter und griff nach meinem Mantel. Fin folgte mir und schwieg. Er gab mir meinen Schal und schaute mich so traurig an. Er wusste scheinbar nicht was mir fehlte und dachte vielleicht, dass ich meine Tage hatte oder psychisch krank war.


  „Sehen wir uns noch?“, fragte er ängstlich, als hätte er mich nun für immer verloren.


  „Ich weiß nicht! Wann fliegst du zurück?“


  „In drei Tagen!“, antwortete er leise und rieb sich sein Kinn.


  „Ich melde mich bei dir. Tschüs!“


  Er traute sich nicht mal mehr mich zu küssen, denn ich hielt von ihm Abstand; verschwand durch die Haustür, vom Grundstück und wartete auf dem zugigen Bahnhof auf meine Bahn. Mist, ich hatte die Tasche mit der Schmutzwäsche vergessen! Ich musste sie holen. Mit großen, schnellen Schritten eilte ich durch die Dunkelheit und fröstelte. Bevor ich das Grundstück betrat, schaute ich in die Fenster von Fins Haus. In der Küche sah ich seinen Kopf; er wusch scheinbar ab. Ich holte die Tasche und kam mir wie eine Diebin vor. Kaum hatte ich meine Hand an dem Griff der Tasche, ertönte eine Stimme in meinen Ohren: „Was machen Sie denn da?“


  Fast wäre ich kopfüber in den Busch gefallen, so sehr hatte diese fremde Stimme mich überrascht.


  Ich drehte mich um und blickte in die wässrigen Augen eines alten Mannes, der in Puschen und Joggingkluft vor mir stand.


  „Ich habe meine Tasche geholt!“, sagte ich etwas atemlos.


  „Ich kenne Sie aber nicht! Ich wohne im Haus nebenan“, erzählte mir dieser vielleicht sonst freundliche Herr.


  „Ach so, guten Abend. Ich bin eine Freundin von Herrn Reichenbach und hatte mein…“, versuchte ich mich zu erklären, da erschien Fin mit einem Müllbeutel, den er lässig in zwei Fingern hielt.


  „Ach, du bist noch da!“, sagte er überrascht als er mich entdeckte.


  „Ja, ich hatte…“, setzte ich an.


  „Ist Sie eine Bekannte von Ihnen?“, wollte der Nachbar wissen und roch nach Bier und Rauch.


  „Ja!“, sagte Fin und ließ den Müllbeutel in die Tonne gleiten.


  „Dann ist ja alles OK. Man muss hier ja aufpassen. Letzte Woche haben sie da drüben eingebrochen. Ich habe ja immer ein Auge auf ihr Haus, wenn es leer steht.“


  „Das ist nett von Ihnen Herr Rüde. Zum Glück wurde hier noch nie eingebrochen“, sagte Fin und stand da in seinem dünnen T-Shirt und fror aber nicht.


  Der aufmerksame Nachbar verabschiedete sich und ich stand ziemlich doof da.


  „Ich hatte vorhin die Tasche vor deiner Tür abgestellt und hatte vergessen sie mit rein zu nehmen“, stammelte ich und war noch etwas durcheinander von diesem Typen, der mich wie ein Einbrecher behandelt hatte.


  „Aha!“, sagte Fin nur und stand noch immer dort wie ein Baum, ein so wunderschöner Baum, der mich plötzlich wieder so anzog.


  „Selina, was ist bloß los mit dir? Habe ich irgendetwas falsch gemacht?“, fragte er ratlos.


  „Nein, hast du nicht. Ich habe im Moment keine gute Phase und dann bist du schließlich verheiratet…“


  „Ja, ich weiß, dass es für dich doof ist mit einem verheirateten Mann etwas anzufangen. Aber meine Ehe läuft nicht mehr gut und ich überlege, ob ich mich von meiner Frau trenne“, sagte er und zog mich zu sich.


  Ich ließ es zu und wir gingen wieder in das Haus.


  Er half mir aus meinem Mantel, wickelte meinen Schal ab und wir gingen wieder nach oben. Ich ließ mich plötzlich fallen und ließ Fin machen und er machte seine Sache gut. Wieder nahm er die Wolljacke von mir, streichelte mich, schob seine warmen Hände unter mein Shirt, legte mich auf das Sofa, bedeckte mich mit wunderbaren Küssen, öffnete die Knöpfe meiner Hose, schlüpfte mit seinen Fingern unter meinen Slip, streichelte meine glatte Fläche zwischen den Beinen, drang mit seiner Zunge in meinen Mund ein, entkleidete sich nebenbei, zeigte mir einen Körper, der sicher viel Arbeit gekostet hatte, legte sich auf mich, schaute auf meine kleinen Knospen, die er zärtlich küsste, an ihnen saugte wie ein Baby, küsste meinen Bauchnabel, meine Schenkel, zeigte mir sein steifes Glied, das endlich in mich eindrang und sich in mir bewegte wie ein willkommener Eindringling.


  Nachdem wir beide einen wohligen Höhepunkt hinter uns hatten, lagen wir nebeneinander und streichelten uns lange, bis Fin aufstand um uns eine Flasche Sekt zu holen. Es war unbestritten wunderschön gewesen, aber nun hatte ich meinen Mann wirklich betrogen und wartete auf das schlechte Gewissen, das aber nicht kam.


  Fin drückte mir ein volles Glas in die Hand, mit dem Sekt, den ich nicht so gerne mochte, aber da mein Mund trocken war, trank ich gierig.


  Nackt setzte sich Fin auf das Sofa und ich genierte mich ein wenig, dass er so freizügig durchs Haus lief. Ich hatte mir meinen Slip und mein T-Shirt angezogen als er den Sekt geholt hatte. Wieder streichelte er meine Beine, die ich bis zu meinem Kinn heran gezogen hatte.


  „Es war sehr schön mit dir. Daran könnte ich mich gewöhnen“, flüsterte er und goss sich den Sekt wie Wasser in die Kehle.


  „Ja, es war schön!“, sagte ich nur verträumt und wurde plötzlich sehr müde. Ich musste noch nach Hause. Vielleicht sollte ich mir ein Taxi nehmen, um nicht wieder mit unangenehmen Typen durch die Stadt zu gondeln.


  „Ich muss jetzt leider gehen“, sagte ich gähnend und schaute auf seinen Penis, der recht klein geworden war. Fin war unten herum rasiert; das sah sehr gewöhnungsbedürftig aus. Michael hatte unten einen ziemlichen Urwald, den er sich nie abholzen würde.


  „Bleibe doch heute Nacht bei mir!“, bat er mich und tippte auf meine Zehen, die dunkel lackiert waren.


  „Ich habe meiner Freundin versprochen noch einmal vorbei zu kommen“, sagte ich.


  „Deine Freundin ist dir also wichtiger als ich?“, neckte er mich.


  „Nein, natürlich nicht. Aber ich wollte bei ihr übernachten und hatte ihr versprochen morgen früh mit ihr zu frühstücken.“


  „Ach, und ich soll morgen alleine frühstücken?“, sagte er in einem traurigen Ton.


  „Ich könnte ja zum zweiten Frühstück vorbei kommen“, schlug ich vor.


  „Gute Idee! Dann bringe doch wieder diese klebrigen Franzbrötchen mit.“


  „Mach ich!“ Ich zog mich an und Fin blieb die ganze Zeit nackt, was mich etwas irritierte und ich musste immer wieder auf seine glattrasierte Zone gucken. Rasierte er sich nass?


  Er verpasste mir einen langen Abschiedskuss und drückte seinen nackten Körper an meinen Mantel. Als ich ging, sah ich noch wie sein Glied sich wieder versteift hatte.


  Ich fuhr mit einem Taxi, das ich am Bahnhof erwischte. Der Taxifahrer war mir etwas unheimlich, da er mir weinerlich von einer Frau erzählte, die er fast umgebracht hatte und die nun bei seinem Bruder lebte, der ein Attentat plante und dann war da noch eine Tochter, die sich in einen Iraker verguckt hatte, der aber im Gefängnis hockte und dann fuhr er auch noch bei Rot über die Ampel. Wäre ich wohl doch lieber mit der S-Bahn gefahren.


  Die ganze Familie war im Haus. Lucia hatte meinen Männern erzählt, dass ich erst beim Pilates und dann noch mit Luise unterwegs gewesen bin.


  Leise schloss ich die Tür auf und tippelte in die Küche, da ich großen Durst hatte. Als ich gierig Wasser in meinen Hals fließen ließ, bemerkte ich den Geruch, den Fin an mir hinterlassen hatte. Ich roch nach seinem Eau de Toilette, das an mir verdächtig haftete.


  Ich musste unbedingt duschen, doch bevor ich dies tun konnte, kam Michael in die Küche.


  „Da bist du ja! Wo ward ihr den so lange?“, wollte er wissen.


  „Wir sind in so einen kleinen Laden bei Luise um die Ecke gewesen. Ich weiß nicht mal wie der heißt. War nett da und wir haben so viel gequatscht und die Zeit…“


  „Nehmt mich doch das nächste Mal mit!“, sagte mein Mann und nahm sich einen Schluck Cola.


  „Ich bin jetzt ziemlich müde!“ Ich versuchte mich schnell zu verdrücken, aber Michael näherte sich mir und wollte mich in die Arme nehmen.


  „Gut siehst du heute aus?“, schmeichelte er mir. Wollte er heute etwa mit mir schlafen? Das musste ich verhindern, denn ich hatte doch noch das Sperma von Fin zwischen meinen Beinen kleben.


  Er streichelte meine Wangen. „Hast du ein neues Parfum?“, fragte er schnuppernd.


  „Ja, es ist neu!“ Ich wand mich aus seiner Umarmung und versuchte aus der Küche zu fliehen.


  „Du, ich bin wirklich total müde“, sagte ich ihm eindringlich und rannte die Treppen hinauf ins Bad und duschte gründlich.


  Als ich ins Schlafzimmer kam, lag Michael nackt im Bett und wartete auf mich. Verdammt! Ich hatte überhaupt keine Lust auf meinen Mann, aber wie konnte ich ihm das diplomatisch erklären.


  Fin und er waren so unterschiedlich wie schwarz und weiß. Und ich wollte nur noch weiß.


  „Michael, bitte! Ich habe dir doch gesagt, dass ich müde bin“, sagte ich nochmals, aber er akzeptierte es nicht und griff nach mir, so ganz anders als Fin es vorhin getan hatte.


  Am nächsten Morgen fühlte ich mich grauenhaft. Mein Kopf brummte, meine Gedanken waren verwirrt. Ich musste mich erst besinnen und mir in den Kopf rufen, was am Vortag alles passiert war. Die schöne Vereinigung mit Fin hob sich positiv ab, aber der Rest war nicht schön und ich wusste nicht, wie es weitergehen sollte. Mein Leben lag vor mir wie ein umgekippter Turm aus Tausenden von Holzbausteinen. Mein wohl einziges Leben, das mir vor vierzig Jahren gegeben worden war, hatte ich durch ein selbstgemachtes Erdbeben zerstört und es schien fast hoffnungslos es neu aufzutürmen.


  Als ich in die Küche kam, fand ich dort eine fröhliche Lucia vor, die mir verschwörerisch zuzwinkerte.


  „Ich glaube, ich brauche deinen fünfzig Kräuter Tee“, sagte ich und ließ mich auf einem Küchenstuhl nieder.


  „Du sehen ziemlich durcheinander aus“, stellte sie fest und goss eine zwei Liter Kanne Tee auf.


  „Der Abend war auch sehr anstrengend. Lucia, gestern ist es passiert. Ich wollte es nicht, aber…“, heulte ich fast.


  „Aber es war schön?“, ergänzte sie.


  „Ja, es war wunderschön. Fin ist so ein toller Mann und ich liebe ihn, aber ich kann es Michael einfach nicht antun. Ich will ihn nach so langer Zeit nicht einfach abservieren. Das darf man doch nicht machen.“


  „Aber wenn du Michael nicht mehr verliebt bist. Du musst auf Herz hören. Dein Herz sagt Fin. Dann musst du Herz folgen“, sagte sie in ihrem falschen Deutsch, das ich so gerne hörte.


  „Ich weiß nicht. Man sollte vernünftig sein. Michael liebt mich und…“


  Roger kam in die Küche und hatte eine Zahnbürste zwischen seinen Zähnen klemmen.


  „Morgen Mama! Hast du gleich Zeit?“, erkundigte er sich und bohrte Lucia spaßhaft einen Finger in den Bauch. Lucia gab ihm einen Klaps auf den Po.


  Nachdem ich den heißen Tee in mich gefüllt hatte, fühlte ich mich wacher. Roger kam mit sauberen Zähnen und gut frisiert in die Küche und setzte sich auf seinen Stuhl. Ich hatte keine große Lust auf Unterhaltung, aber ich hatte meinen Sohn schon gestern kein Ohr schenken können.


  „Na was gibt es denn Roger?“, begann ich und schmierte auf ein Brot eine neue Pflanzen Paste, die Mutter uns geschickt hatte; sie sah aus wie fiese Leberwurst.


  „Ich habe dir doch von Lisas Vater erzählt. Der ist doch ins Ausland gegangen. Also er ist mehr oder weniger abgehauen, weil er Mist gebaut hat“, setzte er an und rührte in seiner Sojamilch.


  „Aha!“, tat ich unwissend, obwohl ich mehr über den Mann wusste als er.


  „Also Lisas Vater ist ja Galerist und er hat sich mit dem Geld seiner Galerie einfach abgesetzt“, erklärte er weiter.


  Ich musste ja nun überrascht tun und tat mein bestes.


  „Ach, das ist ja ein Ding!“, sagte ich überzeugend und versuchte die Inhaltsstoffe der neuen Paste heraus zu schmecken.


  „Lisas Mutter ist jetzt etwas, na wie soll ich sagen, etwas durchgedreht und musste in die Psychiatrie. Und nun steht Lisa ganz alleine da und hat niemanden, der sich um sie kümmert. Außerdem hat sie kein Geld.“


  „Das ist ja schrecklich! Die arme Lisa. Hat sich der Vater denn gar nicht mehr gemeldet und seiner Familie kein Geld hinterlassen?“, fragte ich und wusste nun was sich in der Paste befand.


  „Nein, er hat nichts von sich hören lassen und sie wissen auch nicht in welchem Land er sich aufhält.“


  „Und Lisa hat keine Verwandten, die sich um sie kümmern könnten?“, erkundigte ich mich und las auf der Paste die Zutatenliste.


  „Nein! Und ich wollte fragen, ob Lisa vielleicht, also ob sie, solange ihre Mutter in Behandlung ist, bei uns wohnen könnte“, brachte er stammelnd heraus, denn die Sache war ihm sichtlich unangenehm.


  Die Pasten Dose fiel aus meiner Hand auf mein Brot. Ich wischte die Butterreste von der Dose und überlegte wie ich es finden würde, wenn Lisa hier einzieht.


  „Ja, da müsstest du natürlich auch deinen Vater fragen. Und wo soll Lisa denn schlafen?“


  Rogers Bett war schließlich nur 90 Zentimeter breit und da konnte man auf Dauer nicht zu zweit schlafen. Und außerdem war es ja auch etwas gefährlich. Was würde ihre Mutter dazu sagen? Lisa war noch recht jung.


  „Ich könnte doch das Gästebett in mein Zimmer stellen“, hatte mein Sohn sogleich parat und schaute auf meine Hände, die ich gestern dunkel lackiert hatte.


  „Ja, dann erzähl das mal deinem Vater“, sagte ich und musste an meine anderen Probleme denken und meine Fremdgehgeschichte vom Vorabend.


  „Ich habe gleich einen Termin bei der Kosmetikerin. Wir können ja heute Abend darüber reden, wenn Papa da ist. Musst du heute gar nicht in die Schule?“, erkundigte ich mich bei Roger, der etwas traurig vor seinem Brot saß.


  „Ich muss heute erst zur dritten Stunde. Ach ja, Mama! Kann ich Lisa denn heute schon zum Mittag mit nach Hause bringen?“, wollte er noch schnell wissen.


  „Ja, mach ruhig!“ Mir war die Lisa Geschichte im Moment egal. Ich hoffte nur, dass das vegane Mädchen nicht die negativen Eigenschaften ihres Vaters geerbt hatte.


  Eilig machte ich mich zurecht und freute mich auf Fin, mit dem ich gestern so einen wunderschönen Abend verbracht hatte.


  Ich besorgte das süße Zeug beim Bäcker und stand vor Fins Haustür. Mein Herz pumpte wild und meine Wangen waren von der kalten Luft zart gerötet.


  Ich musste zweimal klingeln, bis Fin mir, mit dem Handy am Ohr, öffnete.


  Ich ging in den Flur und nahm einen wohligen Geruch von frisch aufgebrühtem Kaffee wahr. Das Haus war warm und aufgeräumt; einfach zum wohl fühlen.


  Ich hörte nur Wortfetzen und legte die Franzbrötchen in ein Körbchen, das Fins Vater sicher auch schon benutzt hatte.


  Etwas genervt drückte Fin die Austaste seines Handys und begrüßte mich endlich. Er küsste mich und drückte sich an mich. Ich hätte sofort wieder mit ihm auf das weiße Sofa…


  „Ich habe dich vermisst. Hattest du eine gute Nacht?“, erkundigte er sich und ließ mich los.


  Ich konnte ihm jetzt schlecht erzählen, dass ich mit meinem Mann geschlafen hatte und mein Sohn eine Freundin hatte, die bei uns einziehen musste, weil ihr Vater mit dem Geld der Bilder von Fins Vater durchgebrannt war.


  „Ich habe dich auch vermisst!“, sagte ich nur und nahm mir ein Brötchen, obwohl ich keinen Appetit hatte.


  Wir unterhielten uns angeregt über alles Mögliche, so dass ich meine Sorgen etwas vergaß und so fern von zu Hause war. Nachdem wir unsere klebrigen Finger gesäubert hatten, landeten wir wieder auf dem Sofa und liebten uns bis zum Mittag.


  Ich genoss diese Minuten mit Fin und fühlte mich so begehrt, so voller neuer Leidenschaft. Sex hatte für mich wieder eine Bedeutung und ich wurde fast süchtig danach. Ich ließ mich fallen und genoss einfach nur.


  Fin hatte am Mittag eine Verabredung mit einem alten Bekannten, was mir gut passte, denn ich musste mich zu Hause mal blicken lassen.


  Lucia bereitete das Mittagessen vor. Die Jungs waren noch in der Schule und Michael im Büro.


  „Du waren wieder bei Fin? War schön?“, erkundigte sich Lucia, die Nudeln gekocht hatte.


  „Ja!“, sagte ich verträumt und musste dabei an Fins Körper und seine talentierten Hände denken.


  „Wie weitergehen?“, fragte Lucia und schaute mich etwas besorgt an.


  „Ich weiß nicht. Fin ist bald wieder weg und wir können uns nicht oft sehen. Es sei denn, dass er wieder nach Hamburg zieht. Er sagt, dass er sich von seiner Frau trennen möchte.“


  „Das erzählen Männer immer“, machte sie mir nicht gerade Hoffnung und deckte den Tisch, während ich faul da saß.


  „Ich kann Michael nicht verlassen. Er ist glücklich mit mir und ich möchte unsere Familie nicht zerstören. Die Jungs wären sicher sauer auf mich“, dachte ich laut.


  Wir hörten Stimmen im Flur. Lisa und Roger kamen in die Küche geplatzt und begrüßten uns freundlich.


  Wir aßen zu viert und ich fragte Lisa etwas aus, denn schließlich wollte sie bei uns wohnen. Doch ich erhielt keine neuen Erkenntnisse bezüglich ihres Vaters. Als ich in den Flur trat, sah ich, dass Lisa schon einen großen Koffer mitgebracht hatte, obwohl Michael noch gar nicht sein OK gegeben hatte.


  Am Abend wollte ich eigentlich wieder zu Fin, aber er schickte mir eine SMS, dass er am Abend noch einen Termin mit einem Geschäftspartner hätte, der sehr dringend sei. Er schlug vor, dass ich wieder zum Frühstück kommen könnte. Ich war enttäuscht, aber hatte im Haus genug zu tun und mir wäre auch keine neue Aktivität als Ausrede für Michael eingefallen, die ich alleine am Abend hätte tun können.


  Michael rief am Nachmittag an und sagte mir, dass er spät nach Hause kommen würde, da er einen Münchner Kollegen noch Hamburg zeigen wollte.


  Lisa und Roger verzogen sich in ihr Zimmer und ließen sich nur blicken, wenn sie Hunger oder Durst hatten. Lisa war ein sehr nettes Mädchen, das ich höflich und wohlerzogen verhielt. Ich gewöhnte mich langsam daran, dass mein großer Sohn eine andere Frau außer seiner Mutter liebte.


  Ich schaute mit Lucia am Abend wieder einen Film, aber war gedanklich bei Fin und überlegte immer wieder wie es mit uns weitergehen könnte. Natürlich wollte ich ihn so oft wie möglich sehen und ich wollte, dass er seine Frau verlässt und möglichst wieder nach Hamburg zieht. Aber da er noch immer dachte, dass ich Single bin, war es für mich nicht ein Leichtes meine große Familie vor ihm geheim zu halten. Sollte ich ihm gestehen, dass ich ihn belogen hatte? Wie würde er darauf reagieren? Liebte er mich denn wirklich? Und was war mit Luises Story? Wenn die Geschichte von ihr wirklich stimmen sollte, wollte ich nichts mehr mit Fin zu tun haben. Ich bekam die Handlung des Films, der zwei Meter vor meinen Augen ablief, gar nicht mit, da ich so viel überlegen musste. Als ich dann doch mal frei im Kopf hatte, meldete sich das Telefon. Es war meine Mutter, die immer zu so später Stunde anrief, da sie nie Fernsehen schaute.


  „Hallo Selina! Ist das Paket mit den Lebensmitteln schon angekommen? Es ist alles von höchster Qualität von einem Bio Bauernhof in Klein Kleinstadt. Wir haben es uns auch schicken lassen“, erzählte madre.


  „Ja, es ist angekommen. Ich habe heute Morgen schon diese Paste probiert. Sie schmeckt göttlich. Morgen probieren wir die Suppe. Danke dafür“, sagte ich versucht freundlich und schaute auf Lucia, die ihre Schnarch Stellung eingenommen hatte.


  „Sag mal Selina, du hast doch den Schmuck von deiner Oma und trägst ihn sicher nicht. Da ist doch diese Kette mit den Rubinen. Die hätte ich gerne. Sie würde so gut zu meinem neuen Kleid passen“, sagte sie und in mein Herz bohrte sich ein Messer mit langer Klinge.


  Verdammt! Auch das noch! Da hat sie sich jahrelang nicht für diesen alten Schmuck interessiert und jetzt kommt sie an.


  „Ja, die kannst du gerne haben. Ich kann sie Ostern ja mitbringen“, schlug ich vor und fühlte mich schlecht und voller Probleme.


  „Danke mein Schatz! Papa und ich freuen uns schon auf Ostern. Wir bereiten hier schon alles für euch vor“, plauderte sie aus und wollte noch von ihren Nachbarn erzählen, die sich eine zweite Mauer um ihre erste gebaut hatten, da in der Nachbarvilla der Besitzer ermordet wurde.


  Ich hörte madre gar nicht mehr zu und dachte nur daran, dass ich die Kette morgen unbedingt zurück kaufen musste.


  Ich ging früh ins Bett, hatte aber Probleme einzuschlafen. Ab und zu hörte ich Lisa laut lachen. Dafür dass ihr Vater ein Betrüger war und ihre Mutter in der Klapse saß, war sie ja ziemlich fröhlich.


  Michael kam erst gegen drei Uhr nach Hause. Er bemühte sich diesmal sehr leise zu sein und ließ sich leichter ins Bett fallen als sonst. Nachdem er neben mir leicht schnarchte, konnte ich nicht wieder einschlafen und lag bis zum Morgen wach. Gegen sechs Uhr ging ich in die Küche. Lucia war dort schon wieder zugange und wir tranken zusammen einen Tee.


  Als ich ins Bad ging, entdeckte ich dort Michaels Handy. Es musste aus seiner Hosentasche gefallen sein und war an. Ich nahm es in die Hand und meine Neugier war so groß, dass ich meine Prinzipien vergaß und auf die frisch eingetroffene SMS schaute.


  „Die Nacht mit dir war wunderschön. Gibt es noch mehr von diesen? Luise“


  Mir wurde kurzfristig schwarz vor Augen und eine leichte Übelkeit, die aber nicht zum Erbrechen führte, setzte ein. Ich musste mich auf die Toilette setzen und mich sammeln. Michael hatte eine Geliebte! Das konnte nicht sein! Die SMS war sicher fehlgelaufen, redete ich mir ein. Und dann eine Luise. Was für ein Zufall, dass sie den Namen meiner Freundin hatte. Ich fühlte mich betrogen, obwohl ich meinen Mann auch betrogen hatte. Dennoch schmerzte dieser Betrug und warf mich aus der Bahn. Wieder nahm ich das Handy in die Hand und schaute auf die Nummer des Absenders. Das konnte nicht sein! Es war die Nummer meiner Freundin! Diese feine Freundin, die mir auch diese miese Geschichte mit Fin aufgetischt hatte, wie einen verdorbenen Braten. Tränen rannen über meine Wangen und ich musste schluchzen. Lange saß ich auf der Toilette und weinte um mich oder um was wusste ich nicht so genau. Was sollte ich jetzt tun? Sollte ich zu Michael in Bett krabbeln und ihm diese SMS unter die Nase halten? Sollte ich so tun als wäre nichts passiert? Ich wollte abwarten und duschte und frisierte mich. Als ich in die Küche kam, saßen Lisa und Roger sehr glücklich vor einem Müsli und schauten sich verliebt an. Wie lange würde diese Liebe halten? Ich konnte meinen entsetzlichen Zustand nicht verbergen und zog wohl ein unglückliches Gesicht, was mein Sohn registrierte. Er dachte wohl, dass ich mal wieder meine Tage hätte. Michael schlief aus und kam erst gegen zehn Uhr in die Küche. Ihm war nichts, aber auch gar nichts anzumerken. Kein schlechtes Gewissen oder hatte er vergessen, was er gestern getan hatte.


  „Und wie war dein Abend?“, tat ich unwissend und trocknete ab; drückte ein Glas dabei so stark, dass es in meinen Händen kaputt ging.


  „Anstrengend. Ich habe einen Kollegen durch Hamburg gefahren“, log er wirklich gut und schlürfte laut an seinem heißen Kaffee mit viel Zucker.


  Kann ich mir vorstellen, dass es anstrengend ist Luise einige Orgasmen zu verpassen. Vor allem wenn man aus der Übung ist. Und vorgestern hat er auch noch mit mir geschlafen. Wie geschmacklos! Michael widerte mich das erste Mal in meinem Leben wirklich an und ich konnte meine Abscheu nicht gut verbergen. Ehe wir uns weiter unterhalten konnten, machte er sich auf den Weg ins Büro.


  Da ich mit Fin zum Frühstück verabredet war, ließ ich Lucia mit den vielen Hausarbeiten alleine und kaufte Brötchen. Ich war in keiner guten Verfassung und machte viel Blödsinn; fuhr ohne Fahrkarte, gab dem Bäcker meine Krankenkassen Karte und rammte einen Dackel, der laut quiekte.


  Völlig durcheinander stand ich vor Fins Tür. Er öffnete sehr schnell und sah besser aus als ich. Er gab mir einen Kuss, den ich schnell abbrach.


  Wieder saßen wir am Frühstückstisch und ich konnte kaum reden.


  „Was ist los mit dir?“, fragte er, denn selbst ein Blinder hätte bemerkt, dass ich nicht OK war.


  „Ach, nichts! Ich bin vielleicht nur traurig, dass du bald wieder weg bist“, sagte ich und schaute aus dem Fenster, an dem dieser aufmerksame Nachbar vorbei lief, der neugierig auf unseren Tisch glotzte.


  „Ich komme doch bald schon wieder. Und ich schreibe dir jeden Tag mindesten drei E-Mails“, versprach er und aß etwas gelangweilt.


  Luise und Michael gingen mir einfach nicht aus dem Kopf. Fin zog mich auf seinen Schoß und versuchte mich aufzuheitern, was ihm auch etwas gelang.


  Er knöpfte meine Bluse auf und nahm mich auf den Arm. Er war wirklich stark. Trug mich die Treppe hinauf und legte mich sehr behutsam wie eine Glasschüssel auf das Sofa. Entblätterte mich und überhäufte mich mit Küssen. Als ich fast nackt auf dem Sofa lag, drückte unter meinem Rücken etwas Hartes.


  „Warte mal! Ich liege auf etwas“, informierte ich ihn und erhob mich. Dann sahen meine Augen diesen Ohrring, der nicht mir gehörte und wohl auch nicht Fin, da er keine Ohrlöcher hatte.


  Ich nahm dieses Corpus Delicti zwischen meine Finger und hielt es fragend in die Höhe.


  Fin wurde rot und nervös und mir war sofort klar was hier geschehen sein musste.


  „Der ist wohl…“, versuchte er nach Worten oder Lügen zu suchen.


  „War hier gestern Abend vielleicht eine Frau und kein wichtiger Geschäftspartner!“, schrie ich heulend und griff sofort zu meiner Bluse.


  „Selina! Dass ist nicht so wie du denkst!“, versuchte er die See zu glätten.


  Oh nein, nicht dieser abgedroschene Satz! Wenn der kommt, kann man hundert prozentig davon ausgehen, dass er die Unwahrheit sprach. Ich bekam Kopfweh und weinte, nicht nur über Fins Betrug, auch über Michaels Betrug und diesen Betrüger, der mir Omas Schmuck genommen hatte. Das hätte ich nie von Fin gedacht. So ein verdammter Aufreißer, so ein Widerling, der es mit jeder Frau treibt, die ihm „Guten Tag!“ sagt. Also stimmte wohl auch die Geschichte von Luise.


  „Hast du auch mit meiner Freundin Luise etwas gehabt?“, warf ich ihm an den Kopf und zog mich so schnell an wie noch nie in meinem Leben.


  „Selina! Bitte! Ich liebe dich wirklich!“, log er mich an und wollte mich am Arm festhalten, aber ich schüttelte ihn ab und wollte keine einzige Berührung mehr mit ihm haben; er ekelte mich an.


  „Und du liebst noch hundert andere Frauen, denen du das auch sagst!“, schrie ich hysterisch und weinte weiter, eilte die Treppen herunter, warf mir den Mantel über und riss die Tür auf. Fin rief die ganze Zeit meinen Namen und redete Worte, die ich aber nicht mehr hören konnte, denn der Schmerz hatte Besitz von meinem ganzen Hirn genommen. Der penetrante Nachbar lauerte schon wieder auf dem Gehweg und verfolgte mit Interesse die Szene, die sich vor seinen neugieren Augen abspielte. Fin stand im Türrahmen und hörte auf meinen Namen zu rufen als er Herrn Rüde entdeckte. Ich rannte so als würde mich ein gefährliches Tier verfolgen. Abgehetzt stand ich am Bahnsteig; mit verschmierten Augen und lauter Atmung. Die Leute schauten mich befremdlich an, aber das war mir egal.


  Was für ein Tag war das? Was sollte heute noch geschehen? Ich fuhr nach Hause, denn da war die einzige Person, der ich, neben meinen Söhnen, noch vertrauen konnte. Doch Lucia war nicht da; sie war einkaufen und so weinte ich in mein Kissen. Ich wusste nicht was schlimmer war; dass Fin mich betrogen hatte oder das mein Ehemann mich betrogen hatte. Ich bereute es so sehr, dass ich mit Fin geschlafen hatte, auch wenn es so schön gewesen war. Als ich mich etwas gesammelt hatte, rief ich bei Luise an. Sie ging sofort an das Telefon, weil sie vielleicht dachte, dass es Michael wäre.


  „Hier ist Selina!“, sagte ich barsch.


  „Hallo Selina! Wie geht es dir?“, fragte sie etwas unsicher.


  „Nicht so gut!“, gab ich zur Antwort.


  „Aha! Und warum?“, wollte sie nicht wirklich wissen.


  „Du hast dich letzten Abend mit Michael getroffen?“


  „Woher weißt du…?“, fragte sie etwas leiser werdend.


  „Das spielt keine Rolle. Findest du das OK mit meinem Mann zu schlafen?“, wollte ich von ihr wissen.


  „Selina, es tut mir echt leid. Ich wollte das nicht. Wir haben uns gestern zufällig in einer Bar getroffen. Haben uns nett unterhalten, haben ein bisschen viel getrunken und dann ist er noch mit mir nach Hause und hat mich da förmlich überfallen, als wenn er zwei Jahre keine Frau mehr gehabt hätte“, sagte sie mir doch ernsthaft und in mir schäumte es immer stärker.


  „Er hat vorgestern mit mir geschlafen!“, schmiss ich ihr an den Kopf.


  „Naja, also ich wollte es wirklich nicht und ich…“


  „Hör doch damit auf Luise! Ich möchte wirklich nichts mehr mit dir zu tun haben. Aber eines musst du mir noch sagen. Hat Fin dich damals wirklich verführen wollen?“


  „Ja, das ist die Wahrheit!“ Das waren die letzten Worte, die ich mir von meiner Freundin anhörte.


  Nun hatte ich Gewissheit und musste mir überlegen was ich Michael sagen sollte.


  Lucia kam mit vollen Tüten von ihrem Einkauf zurück und stöhnte, denn ihre Hüfte schmerzte wieder. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, dass ich sie einkaufen geschickt hatte und ihr in letzter Zeit wenig Arbeit abnahm. Das würde sich in Zukunft ändern, dachte ich traurig, denn Fin war nicht mehr vorhanden, Luise wollte ich nicht mehr sehen und was sollte ich mit Michael tun?


  „Lucia, du sollst doch nicht so schwer tragen!“, sagte ich ihr besorgt und sie nahm meine verweinten Augen wahr und nahm mich stumm in ihre kräftigen Arme.


  „Was passiert?“, wollte sie sogleich wissen und wir räumten gemeinsam die Jutebeutel leer.


  „Fin hatte gestern Abend Damenbesuch. Ich habe ein Ohrring auf seinem Sofa gefunden und habe ihn verlassen. Ich möchte ihn nie wieder sehen. Zudem hat er versucht Luise zu verführen. Ist das nicht widerlich?“, sagte ich und musste wieder heulen.


  „Ja, das widerlich!“, bestätigte meine treue Hilfe und nahm mich wieder in die Arme und drückte mich an ihren warmen Körper, der voller Liebe steckte.


  „Und das Schlimmste ist, dass Michael mich auch noch betrogen hat. Er war gestern Abend bei Luise“, vertraute ich ihr an, denn es musste raus und es half mir vielleicht, wenn ich dieses schreckliche Ereignis mit jemandem teilen würde.


  „Oh Gott! Der Señor hat…!“ Lucia schlug sich überrascht eine Hand vor den Mund und war sprachlos.


  „Was soll ich denn jetzt machen? Soll ich ihn zur Rede stellen?“, fragte ich sie, die nie einen Mann gehabt hatte.


  „Ja, was sollst machen du?“, fragte sie in sich hinein und setzte sich auf einen Küchenstuhl und schien wirklich zu überlegen.


  „Am besten werde ich gar nichts sagen und so tun als wenn nichts passiert wäre. Ich will Michael ja auch nicht verlieren, denn eigentlich liebe ich ihn ja noch“, überlegte ich laut.


  „Wäre auch schade, wenn ihr euch trennen“, bestätigte Lucia und nahm meine Hände.


  „Ja, das würde unserer ganzen Familie schaden und eigentlich sind wir doch eine ganz glückliche Familie.“


  Ich versuchte Fin zu vergessen. Er schrieb mir noch ein paar Mails und wollte sich erklären, aber ich antwortete ihm nicht. Michael hatte ich verziehen, denn Luise hatte ihn garantiert verführt und sicher war er so betrunken gewesen, dass er nicht wusste, was er tat.


  Lisa wohnte ein halbes Jahr bei uns; sie war wie eine Tochter für mich, eine ganz neue Erfahrung, die mein Leben bereicherte. Ihr Vater wurde im Ausland gefasst und hatte sogar noch ein bisschen Geld bei sich. Einen Teil des Schmuckes konnte ich auslösen und brachte Ostern meiner Mutter die Kette meiner Oma mit. Luise traf ich ab und an mal zufällig in der Stadt, aber ich ignorierte sie und schaute durch sie durch, auch wenn sie meine Augen suchte und sich vielleicht mal wieder versöhnen wollte. Von einer Bekannten erfuhr ich, dass sie als Verkäuferin in einem Kaufhaus arbeitete.


  Das geheimnisvolle Foto mit der schönen Frau, das ich in der Altpapiertonne gefunden hatte, gehörte Lisa. Das Bild hatte sie bei ihrem Vater im Büro gefunden. Es zeigte die Frau, mit der ihr Vater ins Ausland durchgebrannt war. Sie wollte nicht, dass ihre Mutter es findet und hatte es daher bei uns entsorgt.


  Als ich Ostern mit meiner Familie auf Mallorca an dem Geheimstrand lag, den Fin mir damals gezeigt hatte, lagen drei Handtücher weiter Fin mit seiner schwangeren Frau und den Kindern. Wir schauten uns kurz an, aber in mir wurden keine leidenschaftlichen Gefühle mehr ausgelöst. Fin hingegen schaute mich ziemlich sehnsüchtig an. Vielleicht hatte er mich wirklich geliebt?


  Ich war nach diesem Fehltritt wieder glücklich mit Michael, der zehn Kilo abgenommen hatte und Vegetarier werden wollte.
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